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Exvedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. a 


Deut ſchland. 
0. C. Reichstags⸗Verhandlungen. 
13. Sitzung vom 6. März. 

11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Delbrück und mehrere Commiſſarien. 

Der Präſident reſp. das Haus bewilligt zahlreiche Urlanbsgeſuche von 
kürzerer oder längerer Dauer, darunter eines von acht Tagen dem Abg. 
Dr. Simſon wegen fortdauernden Unwohlſeins. 
Vor dem Eintritt in die Tagesordnung erklärt Abg. Kreutz, Mitglied 
der Fortſchrittspartei, daß er in der letzten Sitzung bei der namentlichen Ab⸗ 
ſtimmung nicht gegen, ſondern mit der Minderheit feiner Fraction für die 
Fortdauer des Ausnahmezuſtandes in Elſaß⸗Lothringen geſtimmt habe, jeden⸗ 
falls ſo habe ſtimmen wollen. 
Ferner verlangt Abg. Vahlteich (Socialdemokrat, Redakteur der „Chem⸗ 
nizer freien Preſſe“) das Wort: In den ſtenographiſchen Berichten werden 
in der Abſtimmungsliſte die Abgg. Bebel und Liebknecht als unentſchuldigt 
ehlend aufgeführt. Unter andern Umſtünden würde es vielleicht genügt 
aben, wenn wir uns privatim mit dem Bureau ins Einvernehmen geſetzt 
jätten. Indeſſen bei der ganz eigentlichen Stellung, welche wir hier ein⸗ 
nehmen und bei der Art und Weiſe, wie man bisher gegen uns verfahren 
iſt, habe ich es für nothwendig gefunden, dies öffentlich zur Sprache zu 
bringen. (Bewegung.) Vielleicht iſt es mir geſtattet zu motiviren, worin 
das eigenthümliche Verfahren beſtand. Wir haben uns bemüht es dahin zu 
bringen, daß der Reichstag die beiden genannten Abgeordneten reclamirt; 
wir haben aber die nöthige Unterſtützung nicht gefunden, man hat ſich hinter 
den Wortlaut der Verfaſſung verſchanzt. In logiſcher Folgerung haben wir 
dann beantragen wollen, daß die 10 lunn geändert werden ſoll, und da 
haben wir wieder bei ſämmtlichen liberalen, bezlehentlich oppofitionellen Frac 
tionen dieſes Hauſes die nöthige Unterstützung nicht gefunden, weil die Majo⸗ 
rität eine jo ganz eigenthümliche Auffaſſung hat von den Rechten und der 
Souveränetät des Volkes, welche auch die ſächſiſche Regierung documentirt, 
indem fie keine Veranlaſſung nimmt, die Abgeordneten zu entlaſſen, beziehent⸗ 
lich zu beurlauben. Um ſo ſonderbarer iſt es, wenn man in den gedruckten 
amtlichen Berichten lieſt, daß die Abgeordneten unentschuldigt fehlen. Ich 
hoffe, daß indem wir das hier öffentlich zur Sprache bringen, das dazu 
führen wird, daß der wahre Grund angeführt wird, weil ſich in dieſem 
Haufe keine Majorität finden, welche es für gut hält, die Abgeordneten zu 
reclamiren, weil die ſächſiſche Regierung in der Weiſe eine Verachtung des 
Volkswillens zur Schau trägt, daß ſie die Herren nicht beurlaubt. Man ſoll 
dee ſagen „entſchuldigt durch Gefängnißhaft die Abgeordneten Bebel 
und Liebknecht.“ 

Ohne Discuſſion wird darauf der Antrag des Abg. Windthorſt ange⸗ 
nommen: Der Reichstag wolle beſchließen: 1) auf Grund des Art. 31 der 
Reichsverfaſſung zu verlangen, daß das gegen den Abgeordneten v. Ludwig 
auf Neuwaltersdorf beim königlichen Kreisgerichte zu Glatz wegen öffent⸗ 
licher Beleidigung anhängige Strafverfahren für die Dauer der Reichstags⸗ 
periode aufgehoben werde; 2) den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, zur Aus⸗ 
führung dieſes Beſchluſſes das Nöthige zu veranlaſſen. (Der Termin iſt auf 
den 10. d. M. angeſetzt.) , 

Darauf tritt das Haus in die zweite Berathung des Geſetzentwurfs 
über den Impfzwang ein, den eine Gruppe von Abgeordneten, aller 
Sea e (v. Winter, Loewe, Lucius, v. Mohl u. A.) in dem 

inne umgearbeitet hat, daß die ganze Einrichtung als eine Reichsangelegen⸗ 
0 aufgefaßt, die Impfung ſelbſt durchaus geſichert und erleichtert und dem 
elieben der Einzelnen b dr wird. Der Bundesrath hat dafür zu ſorgen, 
daß eine angemeſſene Anzahl von Impf⸗Inſtituten zur Beſchaffung und Er⸗ 


Bundes von Lpmphe von den Bundesregierungen eingerichtet werde; der 


undesrath, nicht die Landesregierung, beſtimmt das Formular für die Impf⸗ 
Scheine; die Oberaufſicht über das Impſweſen ſteht dem Reiche zu, während 
die einzelnen Bundesſtaaten die zur Ausführung des Geſetzes, das mit dem 
1. Juli 1875 in Kraft tritt, erforderlichen Beſtimmungen treffen. Folgerecht 
ſchließt ſich an den ſo amendirten Geſetzentwurf eine Reſolution an, welche 
die ſchleunigſte Errichtung eines Reichs⸗Geſundheits⸗Amtes verlangt. Außer⸗ 
dem liegen noch mannigfache Anträge von Grumbrecht, Buhl, Bähr und den 
Socialdemokraten Haſenclever und Reimers vor, welche letzteren Gegner des Impf⸗ 
zwanges ſind. Unter den Petitionen, die ſich auf den Gegenſtand beziehen 
und über welche Abg. Lenz berichtet, befinden ſich verſchiedene, die ebenfalls 
gegen die Auferlegung des Impfzwanges proteſtiren. 

Der $ 1. der Vorlage lautet in der Faſſung der freien Commiſſion: Der 
Impfung mit Schußpoden ſoll unterzogen werden: 

1) jedes Kind vor dem Ablaufe des auf fein Geburtsjahr folgenden Ka⸗ 
lenderjahres, ſofern es nicht nach ärztlichem Zeugniß ($ 10) die natürlichen 
Blattern überſtanden hat; 5 1 

2) jeder Zögling einer öffentlichen Lehranſtalt oder einer Privatſchule, mit 
Ausnahme der Sonntage: und Abendſchulen, innerhalb des Jahres, in 
welchem der Zögling das zwölfte Lebensjahr zurückgelegt, ſofern er nicht nach 
ärztlichem Zeugniß in den letzten fünf Jahren die natürlichen Blattern über⸗ 
ſtanden hat oder mit Erfolg geimpft worden ift. 

„(In der Regierungs⸗Vorlage lautet der Schluß des § 1: „ſofern er 
nicht nach ärztlichem Zeugniß in den letzten zwei Jahren die natürlichen 
e hat, oder in den letzten fünf Jahren mit Erfolg geimpft 
worden iſt“. 

Dagegen beantragen die Abgg. Haſenelever und Reimers: Der 
Impfung mit Schutzpocken dürfen nur unterzogen werden!: 

I) Kinder, welche das fünfte Lebensjahr überſchritten haben, 
mit Erlaubniß ihrer Eltern oder Vormünder; 

2) Erwachſene mit ihrer Einwilligung. s 

Abg. Reimers: Ich hätte gewünſcht, daß das Haus Angeſichts der 
zahlreichen Petitionen, welche Ihnen als Ausdruck des Volkswillensſvorliegen 
und welche um 50—100,000 zu vermehren uns ein Leichtes geweſen wäre, 
dieſer Frage eine größere Aufmerkſamkeit geſchenkt hätte. Es müſſen hierbei 
alle A e de in den Hintergrund treten, denn jeder hat ſich gegen 
den Zwang, mit dem wir bedroht werden, ſeiner eigenen Haut zu wehren. 

Es handelt ſich hierbei um folgende drei Fragen: erſtens, was hat uns die 
Vergangenheit gezeigt, um auf die Zukunft ſchließen zu können, alſo die 
Erfahrung; zweitens muß bewieſen werden, daß durch die Impfung der Aus⸗ 
bruch einer gefährlichen Krankheit verhindert werde, und drittens: welche 
Leute ſind es, die uns dieſe Gefährlichkeit hier vorführen? Ich bin zwar 
kein Fachmann, berufe mich aber auf Fachmänner, die der herrſchenden Mei: 
nung widerſprechen, alſo keine Stellenjäger find. Ich gehe zunächſt auf die 
ſchwediſche Statiſtik ein, die ſeit 1749 bis 1855 geführt worden iſt und in 
drei Abſchnitte zerfällt: von 1749 bis 1773 war die Sterblichkeit Un Pocken 
freilich ſehr groß, aber man hatte Maſern und Pocken in den Liſten durch⸗ 
einander geworfen. In der zweiten Periode beging man dieſen Fehler nicht, 
und es zeigte ſich klar, daß die Sterblichkeit an Pocken eine außerordentlich 
große war und zwar einzig und allein in Folge der Inokulation, welche da⸗ 
mals in voller Blüthe ſtand darum iſt auch die Abnahme der Sterblichkeit 
in der letzten Periode bis 1855 nur der in geringerem Maßſtabe ausgeübten 
Impfung zuzuſchreiben. fe 1 5 5 
Wie geht es nun aber zu, daß dieſe Epidemie in der jüngſten Zeit allge⸗ 
mein abgenommen hat? Es iſt vollſtändig anerkannt, daß der Arbeiterſtand, 
wenn er nicht das Nothwendigſte zum Leben hat, decimirt werden muß, bis 
er wieder einen höheren Lohn erzielen kann. Das iſt der Punkt, auf den 
die Herren, die ſich mit der Frage des Impfzwanges beſchäftigen, allein ihre 

Aufmerkſamkeit richten ſollten. Herr Director Engel hat ja nachgewieſen, 

daß in Preußen in der erſten Hälfte unſeres Jahrhunderts, wo die Impfung 

eingeführt war, die Epidemie durchaus nicht abgenommen hat, ſondern ſtärker 
aufgetreten iſt, als in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Die 
günſtigen Erſcheinungen in Kopenhagen ſind nicht der Impfung, ſondern der 
guten Luft und der Reinlichkeit der Stadt zuzuſchreiben. Ju Hamburg waren 
von 600 an Pocken erkrankten Perſonen 553 geimpft. Die Urſachen des 
ſtarken Auftretens dieſer Krankgeit in Hamburg ſind die ſchlechten Wohnun⸗ 
gen und das dort angewandte entſetzliche Abfuhrſyſtem. Es iſt bekaunt, daß 
in vielen ſchleſiſchen Orten, wo die Impfung durchweg vorgenommen worden 
iſt, die Pocken dennoch furchtbar gewüthet haben. Der Grund liegt nahe. 
Sprüchwörtlich iſt die Noth des ſchleſiſchen Webers. Geben Sie dem ſchleſi⸗ 


Fünfundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Edua 


a Eee l * 


ſcheu Weber ſtatt Pockenlymphe Butter und Brot nebſt einer erträglichen 
Faith ag und Sie werden den 
kommt aber noch eine andere Frage in Betracht: die Uebertragung bösartiger 
Krankheiten von einem Körper auf den anderen durch die Pockenlymphe. 
Der Impfdirector Dr. Fröhlich in Würtemberg hat von 18 ſolchen Krank⸗ 
heitsfällen berichtet, wo die Spuren der Impfung noch ganz friſch am Kör⸗ 
per waren. Im Jahre 1830 hatte ſich die mediciniſche Facultät in Paris 
ganz entſchieden gegen die Möglichkeit der Uebertragung anderer Krankheits⸗ 
ſtoffe durch die Impfung ausgesprochen, aber 1866 war ſie durch die Evidenz 
der Thatſachen genöthigt, dieſe Möglichkeit einzuräumen. 

Man führt oft die günſtigen Reſultate der Pup beim Militär an, 
aber die Soldaten ſind an ſich die Blüthe der Bevölkerung und durch ihre 
Lebensweiſe vor Krankheiten geſchützt. In England ferner ſoll ſich die Im⸗ 
pfung vortrefflich bewieſen haben, aber die bei uns ſprichwörtlich gewordene 
engliſche Kinderkrankheit hat feit der Impfung einen viel ſchlimmeren Charak: 
ter angenommen. Es wäre möglich, daß Sie trotz alle dem den geſetzlichen 
Impfzwang beſchließen. Aber ſeien Sie verfichert, daß diejenigen Leute, die 
die herrſchende Meinung muthig bekämpfen, weil Sie eben keine Stellenjäger 
ſind, dann eine Agitation dagegen ins Leben rufen werden, und daß kein 
Fall perborgen bleiben wird, wo die Impfung die Urſache der Vernichtung 
der Geſundheit oder des Lebens geworden iſt. Nehmen fie aber das Geſetz 
an, jo erfordert es die Billigkeit, daß von Sr. Majeftät dem Kaiſer und den 
verbündeten Fürſten an bis hinab zu den Bundesräthen und den Herren vom 
Haufe ſich Alles zuerſt der Impfung unterwirft, um das Volk zu überzeugen, 
daß es gut iſt. (Heiterkeit. ) a 9 11 

Abg. Elben kann den $ 1 der Vorlage durch ſtatiſtiſche Mittheilungen 
ſeiner engeren Heimath Würtemberg ſtützen, welche den Motiven der Vorlage 
fehlen. Trotz der glücklichen Jahrzehnte, welche nach der Zeit der ſchweren 
Blatterkrankheiten zugleich mit der Einführung des Impfzwanges dort ein⸗ 
traten, habe ſich ſeit den ſechziger Jahren eine lebhafte Agitation gegen den⸗ 
ſelben erhoben, derzufolge gegenwärtig wieder eine große Zahl Ungeimpfter 
im Lande lebe. Die Statiſtik der alten Zeit, welche freilich den Kirchen? 
büchern entnommen ſei, ergebe: von 1780 bis 1789 ſtarben an den Blattern 
13,000, 1790 bis 1800 37,000, 1800 bis 1810 17,000. 

Dem gegenüber zeigen die Jahre 1 0 der Impfung verſchwindend kleine 
Zahlen, hoͤchſtens 100 bis 200 Krankheitsfälle jährlich. Seit der Zeit der 
Agitation gegen den Impfzwang fer die Zahl der Krankheitsfälle raſch auf 
23000, jedoch noch nicht auf die Höhe der alten Zeit, wo gar nicht geimpft 
worden ſei, geſtiegen. Auf die Jahre 1850—60 fielen die drei ſtärkſten 
Pockenepidemien in Deutſchland, trotzdem ſeien nur 893 Perſonen in Würtem⸗ 
berg damals an Pocken geſtorben, fo daß jährlich auf 19,294 Perſonen durch⸗ 
ſchnittlich immer ein Todesfall gekommen ſei, dagegen in Baden während 
eines fünfjährigen Zeitraumes ſchon auf 15,631 Perſonen und in Baiern 
während eines zwölfjährigen Zeitraumes auf 12,761 immer ein Todesfall, 
in Preußen, wo kein Impfzwang beſtand, ſchon auf 5,600 Perſonen nach 
einem Ueberſchlag von 45 Jahren. So Na denn auch die Aerzte in 
Würtemberg, die in Folge der Agitation befragt worden ſeien, ihr Urtheil 
einſtimmig dahin abgegeben, daß der geſetzliche Impfzwang unentbehrlich ſei 
und zugleich conſtatirt, daß das Uebertragen anderer Krankheiten durch die 
Impfung wiſſenſchaftlich nicht nachweisbar ſei. Von einer derartigen Anz 
ſteckung von Syphilis ſei in der ganzen Zeit der Impfung in Würtemberg 
auch nicht ein been zur amtlichen Anzeige gekommen. Was die 
Revaccination betrifft, jo ſei dieſelbe beſonders in einem bairiſchen Kreiſe 
durch Dr. Fröhlich ſaſt überall durchgeführt worden; der Kreis enthalte 22 
Procent der bairiſchen Bevölkerung, die Zahl der Pockenerkrankungen in dem⸗ 
ſelben aber beſchränke ſich auf 13 Procent und die der Todesfälle auf 9 Pro: 
cent des ganzen Landes. Dieſelben Erfahrungen zeigen 0 beim Militair. 
Seit 1830 ſeien beim wüctembergiſchen Militair nur 51 Mann an Pocken 
erkrankt; nur 1870 nach der Einziehung der Erſatzbataillone ſteigerte ſich die 
Zahl der Erkrankungen in Folge der mangelhaften Durchführung der Re⸗ 
vaccination. N 

Abg. Reichenſperger ie Wenn ich auch gegen das Geſetz ſtim⸗ 
men werde, ſo bin ich doch für die Vorlage deſſelben der Regierung ſehr 
dankbar, weil es ſehr weſentlich zur Klärung dieſer hochwichtigen Frage bei⸗ 
getragen hat. Ich kann nur mein Bedauern darüber ausſprechen, daß es 
dem hohen Hauſe nicht beliebt hat, den Geſetzentwurf an eine gewöhnliche 
Commiſfion zu verweiſen, eine freie Commiſſion, an welcher ſich nur die 
Freunde des Geſetzes, größtentheils Mediciner, betheiligten, hat das Geſetz 
berathen, und es wäre cher geweſen für einen Laien, gegen dieſelben auf⸗ 
a Bei einer gewöhnlichen Commiſſion hätten wir einen eingehenden 

ericht nicht nur über die Verhandlungen, ſondern auch über die Petitionen 
und Broſchüren, die keineswegs von Dilettanten, ſondern von erfahrenen und 
amtlich hochſtehenden Aerzten herrühen, erhalten. An einer Statiſtik für den 
Nutzen des Impfens und Wiederimpfens fehlt es noch gänzlich; der Vor⸗ 
redner ſuchte zwar die Lücke auszufüllen, aber feine Angaben beſchränkten 
ſich doch nur auf ein kleines Territorium, auf das Königreich Würtemberg 
und ſollten dem Satze: „post hoc, ergo propter hoc‘ gemäß beweiſen; 
dieſer Satz wird doch von der Wiſſenſchaft entſchieden zurückgewieſen. Es 
ſteht doch noch gar nicht feſt, daß wirklich die Einführung des Impfzwanges 
in Würtemberg das angeführte Reſultat zur Folge gehabt hat. Wohin ſollte 
es auch führen, wenn man die Menſchen zu Allem, was man als gut und 
nützlich anerkannt hat, gleich zwingen wollte? Die Cholera iſt jedenfalls auch 
ſehr gefährlich und man trifft alle möglichen Vorkehrungen gegen dieſelbe, 
aber es it noch Niemandem eingefallen, die Staatsbürger zu zwingen, 
IH Leibbinden zu tragen. Das wäre doch jedenfalls ein unſchädliches 

'ittel und man würde Manchem mit einem ſolchen Zwang einen guten 
Dienſt erweiſen. (Heiterkeit) Vielleicht fordern es die Herren Aerzte auch 
noch einmal. Abgeſehen davon, daß bei der Impfung bielfad die Gefahr 
der Anſteckung vorhanden iſt, will man gegen Säumige mit Gefängniß⸗ und 
Geldſtrafen vorgehen. Nun, man hat im deutſchen Reiche ſchon Gelegenheit 
genug, eingeſperrt zu werden. (Heiterfeit.) Betrachten Sie die Frage als 
eine offene, klären Sie das Volk auf, laſſen Sie es ſelbſt für ſein eigenes 
Körperheil ſorgen und warten Sie ab, ob ſich das Impfen als allgemeine 
Sitte perbreiten wird. Jedenfalls gehen Sie aber nicht dazu über, die zwangs⸗ 
weile Revaceination einzuführen. 

Abg. Dr. Zinn: Ich betrachte die Frage durchaus als eine ſpruchreife; die 
Frage über den Nutzen und Schaden der Impfung iſt eine rein ärztliche, 
und kann nur von dieſen entſchieden werden; die Frage dies Impfzwanges 
iſt eine polizeiliche und die Aerzte haben dabei nur die Aufgabe das zur 
Beurtheilung nöthige Material zu geben. Ich will Ihnen einige Zahlen vor⸗ 
führen, welche auf die Sterblichkeit vor und nach Einführung der Impfung 
Bezug haben. Es find vor Einführung der Impfung 1777—1806 an den 
Pocken geſtorben 2484, in Oberöſterreich mit Salzburg 1421, in Illyrien 518, 
in Trieſt 14,046, in Belgien 2174, in Oſtpreußen 3221, in Berlin 3422; 
nach der Einführung der Impfung 1806— 1850 in Niederöſterreich 340, in 
Oberöſterreich mit Salzburg 501, in Illyrien 244, in Trieſt 182, in Belgien 
215, in Oſtpreußen 556, in Berlin 176; ähnlich find die Refultate in Wür⸗ 
temberg, Baiern, Baden und anderen Ländern. Bei einer Epidemie in 
Marſeille hatten 2000 ſchon früher die Blattern überſtanden, 30,000 waren 
geimpft, 8000 ungeimpft; es kam je ein Todesfall auf 500 derjenigen, die 
die Blattern ſchon überſtanden hatten, auf 13,000 Geimpfter und auf je 8 
Ungeimpfte. (Hört! Hört!) An einem anderen Orte, in einer Erziehungs⸗ 
Anſtalt, kamen gar keine Todesfälle vor, weil nur geimpfte Zöglinge aufge⸗ 
nommen wurden. In der preußiſchen Armee ſtarben vor Einführung der 
Revaccination 496 in den Jahren 1825—34; nach der Einführung derſelben 
1835--67 nur 73 oder je Einer auf 45 bis 124,000 Mann. (Hört! Hört!) 
Die Gefahren der Impfung, haupſächlich die Uebertragung von Krankheiten 
werden bei ſorgfältiger Impfung vermieden; von einigen Krankheiten, haupt⸗ 
ſächlich ſkrophulöſen, iſt es noch gar nicht nachgewieſen, daß fie bei der 
Impfung übertragen werden können. Wenn man bedenkt, daß viele Folgen, 
welche früher die Pocken mit ſich brachten, als Blindheit, Lähmung u. ſ. w. 
jetzt faſt gar nicht mehr, daß ferner die Nothwendigkeit der Impfung aner⸗ 
kannt und unbeſtritten iſt, ſo folgt, daß man nur den Impfzwang als etwas 
Nützliches und Heilbringendes annehmen muß. (Beifall links.) } 

Miniſterialrath v. Riedel: Der Herr Abgeordnete für Crefeld hat eine 


Statiſtik vermißt, die geeignet wäre, dem Geſetz als Unterlage zu dienen.] § 6, werde ich auch ſchon ankündigen, daß ich am Schluß für dieſe Reſolu⸗ 1 


rd Trewendt. 


Grund der Epidemie beſeitigt haben. Es] | 


7 5 


deutſchen Ländern 1 iſt. 


binnen Jahresfriſt nach Aufhören des dieſe Gefahr begründenden Zuſtandes 
der Impfung zu unterziehen. 

Ob dieſe Gefahr noch at 
len der zuſtändige Impfarzt (§ 6) endgiltig zu entſch 

§ 3. Sit eine Impfung nach dem Urtheil des Arztes (§ 5) 
blieben, fo muß fie ſpäteſtens im nächſten 
erfolglos bleibt, im dritten Jahre wiederholt werden. 


eiden. 
erfolglos ge⸗ 


Die zuſtändige Behörde kann anordnen, daß die letzte Wie⸗ 
derholung der Impfung durch den Impfarzt ($ 6) vorgenom⸗ 


men werde. 

§ 4. Iſt die Impfung ohne geſetzlichen Grund ($S 1, 2) unterblieben, 
ſo 90 ſie binnen einer von der zuſtändigen Behörde zu ſetzenden Friſt nach⸗ 
zuholen. 

§ 5. Jeder Impfling muß früheſtens am ſechſten, ſpäteſtens am achten 
Tage nach der Impfung dem impfenden Arzte vorgeſtellt werden. 


(Die geſperrlen Worte in den SS 3 und 4 hat die freie Commiſſion 


zugefügt.) 
; Die §§ 6 und 7, die in der urſprünglichen Vorlage von den öffentlichen 
Impfſtellen handeln, hat bereits die freie Commiſſion weſentlich dahin amen⸗ 


dirt, daß an die Stelle der abſtracten Sole der Impfarzt teitt, der die 
mpfſtelle ſtattfindende Thätigkeit 17 h 


volle Verantwortlichkeit für die an der 
und daher im Text des Geſetzes deutlich hervortreten ſoll. Doch erklärt A 
eordneter Dr. Löwe, daß die freie Commiſſion ihren Gedanken noch beſſer 


in folgender Faſſung des § 6 ausgedrückt findet, welche Abgeordneter Buhl 


vorgeſchlagen hat und die freie Commiſſion adoptirt: ; 
„In jedem Bundesſtagte werden Impfbezirke gebildet, deren jeder einem 
Impfarzt unterſtellt wird. Der Impfarzt nimmt in der Zeit von Anfang 
al bis Ende September jeden Jahres an den vorher bekannt zu machenden 
Orten und 175 55 für die Bewohner des Impfbezirks Impfungen unentgelt⸗ 
lich vor. Die Orte für die Vornahme der Impfungen, ſowie für die Vor⸗ 
ſtellung der Impflinge (§ 5) werden ſo gewählt, daß kein Ort des Bezirks 
von dem nächſt belegenen Impforte mehr als 5 Kilometer entfernt iſt.“ 
3 95 0 0 Haſenclever und Reimers beantragen folgenden 
uſatz zu § 6: 


Außerdem ſind in den Impforten Badeanſtalten einzurichten, deren 


e b 3919 2 jedem Einwohner wöchentlich zweimal freiſteht. 

Abg. Dr. Löwe: Der Antrag Buhl enthält unter Anderm auch darin 
eine Verbeſſerung,“ daß er über die Impftermine genauere Vorſchriften ent⸗ 
hält. Die Aerzte werden danach ihre Bezirke zu bereiſen und an vorher zu 
beſtimmenden Orten und Terminen die Impfungen vorzunehmen haben, wo⸗ 


durch auch die Reviſion bedeuteud erleichtert wird. Dem Antrage Haſenclever 


ſtimme ich der Tendenz nach völlig zu, nur gehört er nicht in ein Impfgeſetz, 
daher ich ihn an dieſer Stelle zurückweiſen muß. 

Abg. Haſenelever: Allerdings paßt unſer Antrag nicht ganz in den 
Rahmen des Geſetzes, wir mußten ihn aber hier ſtellen, da uns die Gelegen⸗ 
heit, ſelbſtſtändige Anträge einzubringen dadurch abgeſchnitten iſt, daß uns 
dazu ſtets die nöthige Unterſtützung verweigert wird. Den Nutzen des An⸗ 
trages werden Sie ſelbſt einſehen, er ſoll dazu dienen, die Epidemien, die 
meiſt durch zu großen Reichthum und zu große Armuth erzeugt werden, zu 
bekämpfen. Gleichzeitig bezweckt der Antrag eine Ausgleichung der heutigen 
geſellſchaftlichen Zuſtände. Der Wohlhabende wohnt in luftigen, geräumigen 
Häuſern und hat meiſtens ein eigenes Badezimmer. Ich gönne ihm das, 
aber ſorgen Sie auch für das nothleidende Volk. Es wird die Errichtung 
öffentlicher Badeanſtalten dem Reiche zwar einige Koſten verurſachen; denn 
einer Ueberweiſung dieſer Angelegenheit an die Gemeinden muß ich, hei der 
allerſeits anerkannten Läſſigkeit derſelben in allen ſolchen Dingen, entſchieden 
widerſprechen. Aber m. H. Sie bewilligen ja ſo viel Geld zu Kriegen, zur 
Abwehr der äußeren Feinde, da könnten Sie auch einmai 1 Million zur Be⸗ 
kämpfung der inneren Feide, der Epidemien, hergeben. 

Geh. Rath Nieberding: Die 0 
der ja im Allgemeinen mit ihrer Vorlage übereinſtimmt, nur auszuſetzen, 
daß keine Ortſchaft von den Impforten mehr als fünf Kilometer entfernt 
ſein ſoll. Die Regierung hatte die Enfernung auf 10 Kilometer feſtgeſtellt, 
weil eine geringere 1 die Ausführbarkeit des Geſetzes gefährden 
würde. In dieſem einen Punkte bitte ich Sie daher, den Antrag Buhl ab⸗ 


zulehnen. i 

Abg. Reichenſperger (Crefeld): Es handelt ſich hier um die Koſten 
dieſes ganzen Apparats. er ſoll ſie tragen, das Reich, die einzelnen 
Staaten oder die Gemeinden? Auf die letzteren noch neue Laſten zu häufen, 
dürfte kaum möglich fein. Sodann werden gewiſſe Tage fixirt, an denen das 
Impfen ſtattfinden ſoll. Damit werden wir den zarteſten Theil der Bevöl⸗ 
kerung, die Kinder, häufig der ſchlechteſten Witterung ausſetzen, oder wollen 


wir vielleicht auch von Reichswegen Fuhren dazu ſtellen? Die geimpften 


Kinder ſollen einige Tage nach der Impfung dem Impfarzt wieder vorgeſtellt 


werden, ſich alſo an beſtimmten Orten zu beſtimmten Zeiten in Maſſen ein⸗ 
finden; dies kann leicht geſundheitsgefährlich werden und ſonſtige Unzuträg⸗ 
lichkeiten im Gefolge haben. as nun das Amendement Haſenclever's an⸗ 


belangt, ſo hat es mich einigermaßen gewundert, daß der Abgeordnete Löwe 


ſolche Bade⸗Anſtalten mittelalterliche Einrichtungen nannte, er hat damit 
dem Antrage nur das Wort geredet. Ich würde demſelben auch gern zu⸗ 
ſtimmen, meine aber, wenn derſelbe neben jeder Impfſtelle eine Badeanſtalt 
fordert, ſo iſt dies nicht ganz praktiſch und nicht immer ausführbar, Waſſer 
muß jedenfalls da fein. (Heiterkeit) Nun iſt aber dem Geſetze eine Reſo⸗ 
lution anzufügen beantragt, auf Errichtung eines Reichsgeſundheitsamtes — 
ich weiß nicht, ob dies eine Anſtalt ſein ſoll, das Reich geſund zu machen 
(Heiterkeit), aber angenommen, es ſoll eine Einrichtung ſein zur Pflege und 
Ueberwachung des Geſundheitszuſtandes im Reiche, ſo möchte ich den Herren 
Antragſtellern rathen, dieſem Reichsgeſundheitsamte ihren Antrag zu unter⸗ 
breiten. Ich allerdings erwarte nicht allzuviel Gutes von dieſem Amte, es 
werden ſich darin die Aerzte mit ihren Anſichten ſchroff gegenüberſtehen und 
leicht mancherlei Mißverſtändniſſe und Mißhelligkeiten eintreten. Von praktiſch 
Poe Bedeutung wäre die Beſeitigung der Kellerwohnungen durch die 
olizei. = 


Abg. Dr. Lasker: M. H. Da die Reſolution zuſammenhängt mit dem 


fortbeſteht, bat in zweifelhaften Fäl⸗ 


ahre und, falls ſie auch dann 


Regierung hat an dem Antrage Buhl, \ 


8 


tion ſtimmen werde, und demnach die Sache ernſter nehmen als der Herr 
Abg. Reichenſperger dies auseinandergeſetzt hat, denn er wollte die Anre⸗ 
gung, die Herr Hafencleber in feinem Antrag giebt, dem Geſundheitsamt 
überweiſen, welches er nicht zu Stande bringen will. (Heiterkeit.) Er ſoll 
aber darin beruhigt ſein. Wir ſind gar nicht zweifelhaft, daß das Reich 
kein ſolches Geſundheitsamt braucht. Auf der andern Seite, wenn die Herr n 
meinen, daß das Reich zum Geſundwerden ſolche Badeanſtalten braucht, jv 
mögen vielleicht diefe Badeanſtalten dazu dienen, ſofern die Schwarzen dort 
weiß gewaſchen werden ſollen. (Heiterkeit. Oh! Oh! im Centrum.) Ich kann 
aber die Verſicherung geben, daß wir an dergleichen fernere politiſche Abſich⸗ 
ten nicht denken bei dem Geſundheitsamt, wie ſie Herr Abgeordneter Reichen⸗ 
ſperger ſcherzhafter Weiſe mit in die Discuſſion eee hat. Mich 
intereſſirt gerade der Gegenſtand, den der Herr Abg. Haſenclever anregt und 
zwar nicht deswegen, weil dies ein Lieblingsgedanke von mir ſeit vielen Jah⸗ 
ren ift, ſondern weil ich mich mit dieſem Gegenſtande ſehr ernſtlich beſchäf⸗ 
tigt und häufig in Pribatgeſprächen mit Mitgliedern von Gemeindeverwal⸗ 
tungen den Gedanken anzuregen verſucht habe, wonach an jedem Orte eine 
Badeanſtalt eingerichtet werden ſollte. Ich geſtehe, es iſt kein ſchönes Zeug⸗ 
niß für das Bedürfniß der Reinlichkeit, welches in der Nation empfunden 
wird, daß in vielen Gemeinden für Badeanſtalten gar nichts und ſogar in 
Städten wie Berlin auf das kümmerlichſte geſorgt iſt, wo die Badeanſtalten 
ſo eingerichtet find, daß es mehr ein gefundheitliches Experiment iſt, ſie im 
Winter zu benutzen und ſelbſt in den beſten Zellen für etwa 10 Sgr. zu 
baden und daß es eine Pein iſt von einer gewiſſen Dauer, die man ſeiner 
Geſundheit zu Liebe ausſtehen muß. 5 N a 
Dias iſt gegenwärtig der Zuſtand in Berlin, während ich mich noch der 
Zeit erinnere, wo man eine ganze Anzahl von Kilometern in Berlin gehen 
mußte, um überhaupt eire benutzbare Badeanſtalt aufzufinden. Deswegen 
iſt dieſer Gedanke mir ein ſehr ernſter und wenn ich nicht in der Lage bin, 
egenwärtig für dieſen Antrag zu ſtimmen, fo geſchieht dies aus zwei 
Gründen, 1) weil er nicht in Verbindung ſteht mit den Impfanſtalten, und 


an 


JEE 


. 


eee 


iich die Furcht habe, ſelbſt wenn der Antrag hierher gehörte und fubftantürt 
wäre, daß das Geſetz dadurch geſchädigt werden könnte. Außerdem iſt der 

3 Antrag auch nicht genügend vorbereitet. Meiner Meinung nach iſt die Er⸗ 
richtung von Badeanſtalten zunächſt Sache der Gemeinden und ich habe auch 
den Wunſch, daß die Sache ausgedehnt werde, daß jede Gemeinde berechtigt 
wäre, ſolche öffentliche Badeanſtalten zu errichten und demgemäß, ſei es für 
ſolche, die kein Armenrecht haben, gegen ein gewiſſes Eintrittsgeld, oder, 
wenn ſie wollen, auch umſonſt die Benutzung dieſer Badeanſtalten auszu⸗ 
ſprechen. Sehr 5 unterſtützt wird gegenwärtig ein ſolches Beſtreben 
durch den Sinn der Bevölkerung und ich bin nicht im Stande, ein allge⸗ 
meines zwingendes Geſetz zu geben, i 
habe, daß in der Bevölkerung ſelbſt der 
wird, daß nur noch Minoritäten dieſem Gedanken widerſtreben. Nun wird 
beiſpielsweiſe bezeugt von der Militärverwaltung, daß das Schwierigſte, 
wozu die eintretenden Soldaten aus den unteren Erwerbsklaſſen zu bewegen 
ſind, das Zwangsbaden iſt und daß die Rekruten ſich dagegen ſträuben, wie 
gegen ein Uebel. In der That läßt ſich nicht läugnen, daß, wie kleine 
Kinder ſich gegen das Bad ſträuben, bis ſie deſſen Wohlthaten lennen ge⸗ 
lernt haben und gern darin ſpielen, auch erwachſene Menſchen eine Art 
Gruſeln haben, wenn ſie ins Bad ſollen, ehe ſie ſich daran gewöhnt haben. 
Ich glaube deshalb, daß ein Zwangsgeſetz heute noch nicht gegeben wer⸗ 
den kann, es wäre dies ein Aufdrängen einer Wohlthat, die nicht umſonſt 
egeben werden kann, ſondern die Steuerzahler, alſo diejenigen, welche die 
uſtalt benutzen, müſſen dieſe Anſtalten wieder bezahlen. Aber es ſollte die 
öffentliche Agitation dafür eingeleitet werden und nicht im Scherz, wie der 
Herr Abg. Reichenſperger dies geſagt hat, ſondern im vollſten Ernſte meine 
lich, daß der erſte Gegenſtand eines Reichsgeſundheitsamtes der wäre, ſich mit 
der Frage zu beſchäftigen, in welchem Maße und in welchem Umfange die 
öffentlichen Badeanſtalten im ganzen Reich herzustellen ſeien. Aber ich bitte, 
wenn man derartige Agitationen einleitet, nicht gleichzeitig Bewegungen zu 
machen, welche Unzufriedenheit hervorrufen, wie dies von 16 Seiten 
des Hauſes häuſig geſchieht gegen die Häufung von Kommunalabgaben. Die 
Ausgaben der Gemeinden werden immer größer und doch iſt es beinahe ein 
demokratiſches Princip, gegen die Gemeindevertretungen anzuſtreben, welche 
ſtarke Gemeindeauflagen machen. Es ſoll von den Gemeinden alles geleiſtet 
werden, aber der Steuerzahler ſoll ſehr wenig dafür bezahlen. Meiner Mei⸗ 
nung nach wird es Aufgabe der zukünftigen Geſetzgebung ſein, entweder es 
unächſt dem Statutarrecht der Gemeinden anheimzuſtellen oder unter Um⸗ 
tänden zwangsweiſe dafür einzutreten, daß eine jede Gemeinde eine der 
Seelenzahl entſprechende Anzahl Badeanſtalten haben muß. Durch Aufnahme 
dieſes Gegenſtandes in das vorliegende Geſetz würden wir eine Durchführung 


ſo lange ich nicht die Ueberzeugung 
Fang dazu ſo wenig empfunden 


daß wir in dieſem 


aber auch geradezu durch Gemeindeanſtalten den Grad der Reinlichkeit zu be⸗ 
fördern, der leider in einem ſehr großen Umfang im deutſchen Reich noch 
bermißt wird, und für welche das Intereſſe der Bevölkerung noch nicht ge⸗ 

nügend vorhanden iſt, um heute ſchon Steuern dafür een zu können. 


werden entſchuldigen, wenn ich bei dieſer Gelegenheit auf dieſen Gegenſtand, 
obſchon er nicht in das Geſetz hineingehört, auf einige Minuten Ihre Auf 
merkſamkeit zu lenken mir erlaubte. 


tiſchen und vielleicht ſogar polizeilichen Apparats, um dieſen Impfzwang 


uns ſcheuen, etwas auszugeben. Wenn vorhin gejagt iſt, die Soldaten 
ſträubten ſich gegen das Zwangsbad, ſo will ich anführen, daß man die Sol⸗ 
daten der Chikane halber in viel zu kaltes Waſſer commandirt hat. (Heiter⸗ 
keit. Widerſpruch.) Das deutſche Volk ſoll nicht zum Baden gezwungen 
werden; es ſoll ihm aber das Baden ermöglicht werden. 1 

icht allein Badeanſtalten errichten, ſondern den Arbeitern auch Zeit zum 
Baden geben, und darum muß der Normalarbeitstag eingeführt werden. 


N mahrt 155 
Antrag 5 
manchmal verſucht, ihn ſchwarz anzuſtreichen. (Heiterkeit. ) 


eil er einen Scherz auf das deutſche Reich 
herz als hinfällig betrachtet, nehme ich auch meinen Scherz zurück. 


mendement des Abg. Dr. Buhl angenommen. § 7 wird dem Antrage der 
eien Commiſſion gemäß geſtrichen. 5 


Debatte angenommen. 


erkunft und Abgabe derſelben Liſten zu führen. 


Vorrath reicht, an andere Aerzte unentgeltlich abzugeben. 


ionen und Wahlprüfungen). 


em Polizei⸗Juſpector a. D. Viedebantt zu 


vierter Klaſſe verliehen. 


m Kaſſel den Charakter als Rechnungs⸗Nath verliehen. 
Die Diätarien Schneidereit, Ma 
ilbrath, Sydow, 


nicht erlangen können, aber ich wünſche, daß von Reichswegen die Sache in 
die Hand genommen werde. Ich glaube mit dem Abgeordneten Reichenſperger, 

8 Punkte der Civiliſation allerdings gegen das Mittelalter 
und ſogar gegen das Alterthum ſehr erheblich zurückgegangen find und daß 
wir wieder darauf hinſtreben müſſen, durch Belehrung in erſter Linie, dann 


Der Gedanke ſelbſt aber hat mir ſo wichtig geſchienen, daß ich glaube, Sie 


Abg. Moſt: Es bedarf eines ziemlich großartigen mediciniſch⸗bureaukra⸗ 
durchzuführen. Wir haben ja ſo heidenmäßig viel Geld, weshalb ſollen wir 


Man ſoll aber 


Hiermit ſchließt die Discuſſion. In einer perfönlihen Bemerkung ver⸗ 
der Abgeordnete Reichenſperger (Krefeld) dagegen, daß er den 
aſenclever's ſcherzhaft aufgefaßt habe; man habe es allerdings ſchon 


Abg. Lasker: Ich habe mir einen ua erlaubt, nicht weil der Abg. 
Reichenſperger den Antrag Haſenclever ſcherzhaft genommen hätte, ſondern 
machte. Wenn er ſelbſt dieſen 


Hierauf wird § 6 unter Ablehnung des Amendement Haſenclever mit dem 


Die § 8 (Aufſtellung von Liſten der impfpflichtigen Kinder) und 9 (Aus⸗ 
chließliche Befugniß der Aerzte zur Vornahme von Impfungen) werden ohne 


„Der von der freien Commiſſion vorgeſchlagene § 9a wird nach längerer 
Debatte in folgender Faſſung angenommen: „Die Landesregierungen haben 
ach näherer Anordnung des Bundesrathes dafür zu ſorgen, daß eine an⸗ 
emeſſene Anzahl von Impf⸗Inſtituten zur Beſchaffung und Erzeugung vou 
Schutzpocken⸗Lymphe eingerichtet werde. Die Impf⸗Inſtitute geben die Schutz⸗ 
ocken⸗Lymphe an die öffentlichen Impfärzte unentgeltlich ab und haben über 
{ Die öffentlichen Impfärzte 
ind verpflichtet, auf Verlangen Schutzpocken⸗Lymphe, ſoweit ihr entbehrlicher 


Um 4% Uhr vertagt ſich das Haus bis Montag 12 Uhr. (Präſidenten⸗ 
ahl; Fortſetzung der Berathung des Geſetzes über den Impfzwang; Peti⸗ 


Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Rector und erſten Lehrer Knappe 
m der evangeliſchen Werksſchule der Königlichen Eiſengießerei bei Gleiwitz, 
Crefeld und dem Schiffer⸗ 
Altermann Schwartzenhauer zu Stettin den Königlichen Kronen-⸗Orden 


Se. Majeſtät der König hat den Kreisgerichts⸗Rath Gerloff in Rathe⸗ 
w zum Director des Kreisgerichts in Leobſchütz, und den bisherigen ordent⸗ 
en Profeſſor an der Univerſität zu Roſtock Dr. Hermann Auguſt Schwa⸗ 
rt zum ordentlichen Profeſſor in der juriſtiſchen Facultät der Univerſität 
u Breslau ernannt; ſowie dem Departements⸗Rechnungs⸗Reviſor Finſcher 


chholz, Billhardt, Gericke, 
Graeb, Franz und Schwarz ſind zu Geheimen 
nzlei⸗Secretären beim Finanzminiſterium ernannt. — Bei dem Hauſe der 


Abgeordneten iſt der Geheime Kanzlei⸗Diätarius Reitſch als Kanzlei-Serretärt 5 ite viel W. 
Werth zu verſtändigen, 


und der Portier Zillmann als Kaſtellan angeſtellt worden. : 
Berlin, 6. März. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 


nahmen heute Vormittag im Beiſein des Gouverneurs und Comman⸗ 


danten von Berlin militäriſche Meldungen entgegen und hörten den 


Vortrag des Kriegsminiſters. — Beide Kaiſerliche Majeſtäten empfingen 


heute den Abſchiedsbeſuch Ihrer Königlichen Hoheiten des Grafen und 
der Gräfin von Flandern, bei denen Mittags im Königlichen Schloſſe, 
vor ihrer Abreiſe nach Dresden, ein Frühſtück ſtattfand. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz! 
empfing geſtern Vormittag mehrere höhere Militärs zur Meldung und 
ertheilte dem Bürgermeiſter Reyffeiſen aus Neuwied Audienz. Um 
12 Uhr ſtattete Se. Königliche Hoheit der Prinz Albrecht einen Beſuch 
ab. Zum Diner um 5 Uhr Nachmittags waren Ihre Königlichen 
Hoheiten der Graf und die Gräfin von Flandern, ſowie Se. Durch⸗ 
laucht der Prinz Friedrich von Hohenzollern geladen. Abends 7 Uhr 
beſuchte Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz mit Ihrer 
Königlichen Hoheit der Gräfin von Flandern die Vorſtellung im Schau⸗ 
ſpielhauſe und begab ſich um 9% Uhr mit Ihrer Kaiſerlichen und 
Königlichen Hoheit der Kronprinzeſſin zur Soirée in das Kaiſerliche 
Palais. (R.⸗Anz.) 

— Berlin, 6. März. [Diplomatiſches. — Das Preß⸗ 
geſetz. — Die Gewerbe-Schiedsgerichte. — Die Stellung 
der Vereine.] Die Ernennung des Grafen Harry v. Arnim 
zum Botſchafter des deutſchen Reiches in Conſtantinopel iſt, wie wir 
von gut unterrichteter Seite erfahren, noch nicht vollzogen, ſondern 
noch Gegenſtand eingehender Erwägungen. Der Graf ſelbſt hat die 
Annahme des ihm angetragenen Poſtens son Bedingungen abhängig 
gemacht, über welche zur Zeit noch verhandelt wird; doch ſcheinen ſich 
Anſtände daraus nicht zu erheben. — Die Erhebung der Deutſchen 
Geſandtſchaft in Rom zur Botſchaft und ſelbſtverſtändlich gleichzeitig 
der Italieniſchen in Berlin, wird nur als eine Frage der Zeit be⸗ 
trachtet, welche jedenfalls bald ihre Erledigung finden ſoll. Dieſe 
Angelegenheit iſt bereits zur Zeit der Anweſenheit des Königs 
von Italien in Berlin zur Anregung gekommen. — Im Reichs⸗ 
tage tritt heute Abend die Militär-Commiſſion zu einer neuen 
Sitzung zuſammen. Die Berathung über den erſten entſcheidenden 
Paragraphen wird mit ziemlicher Sicherheit für Dinstag entgegen ge⸗ 
ſehen. Morgen beginnen in den Fractionen die Verhandlungen dar⸗ 
über, ob und in welchem Umfange zur Herbeiführung einer Verſtän⸗ 
digung Verbeſſerungsanträge eingebracht werden ſollen. — Mit großer 
Spannung ſieht man den weiteren Verhandlungen der Preßgeſetz⸗ 
Commiſſion entgegen, weil man Erklärungen der Regierung über ihre 
Stellung zu den Beſchlüſſen der erſten Leſung erwartet. Es war 
heute — wir wiſſen nicht, wie weit mit Grund — das Gerücht ver⸗ 
breitet, die Regierung werde die Verbeſſerungen der Commiſſion nament⸗ 
lich in den wichtigſten Paragraphen nicht acceptiren; bisher hatte 
gerade das Gegentheil verlautet. Am Dinstag ſpäteſtens hofft man 
den Bericht feſtſtellen zu können; vor Sonnabend den 14. oder 
Montag den 16. d. M. iſt indeſſen ſchwerlich die Berathung im Ple⸗ 
num zu erwarten; es iſt nicht anzunehmen, daß bis dahin das 
Militärgeſetz oder die Gewerbeordnungs-Novelle ſchon für das Plenum 
reif ſein wird. — Für die zweite Leſung der letztgedachten Vorlage 
in der Commiſſion werden Anträge vorbereitet, welche dahin gehen, 
die Gewerbegerichte fallen zu laſſen und an deren Stelle Schiedsgerichte 
zu bringen, welche an die Ortsgemeinden angelehnt werden ſollen. 
Das Schiedsgericht beſteht nur aus einem Vorſitzenden und vier Bei⸗ 
fisern. Die Gemeindebehörde ſoll aus den einzelnen Gewerben eine 


entſprechende Anzahl von Beiſitzern wählen, und zwar nach Vorſchlägen 
Der Vorſttzende, welcher von der Gemeinde⸗ 
behörde bezeichnet wird, ſoll dann aus den ſo Gewählten die vier 
Beiſitzer ernennen. Das Verfahren und die Executivbefugniſſe der Schieds⸗ 
gerichte ſollen durch das Geſetz geregelt werden. Man geht dabei von dem 


der Gewerbtreibenden. 


Gedanken aus, daß man einerſeits die beſtehenden ordentlichen Ge⸗ 
richte vor Zerſplitterung zu bewahren habe, andererſeits der Civil⸗ 
prozeßordnung nicht vorgreifen dürfe, wie dies allerdings durch die 
Vorlage bei der Verbindung der Gewerbegerichte mit den Gerichten 
erſter Inſtanz unvermeidlich werde. In der Gewerbeordnung waren 
Schiedsgerichte ſeither ſchon vorgeſehen; es fehlte für dieſelben nur das 
geſetzliche Verfahren und die Beſtimmungen über die Exekutions⸗ 
befugniſſe, deren Ausführung dort dem Ortsſtatute überlaſſen iſt. In 
Deutſchland ſind bis jetzt aus dieſen Gründen nur 27 Schiedsgerichte 
thätig geweſen. — Die Wiederwahl des Präſidiums des Reichstages 
welche am künftigen Montag für die ganze Seſſion zu erfolgen hat, 
wird, wie dies bei ähnlichen Anläſſen jetzt üblich geworden, durch 
Acelamation vorgenommen werden. — Gleichfalls am nächſten Mon⸗ 


geſetzlich erlaubte Zwecke verfolgen, Corporationsrechte zu ertheilen. 


erweitert. 
[Der Kaiſer. — Fürſt Bismarck.] 


ganz leichter Natur ſei. 


alten Fußleiden in heftigem Maße befallen worden. 


Schmerzen ſich erheblich geſteigert haben. 


ließ. 
Zuſtand gehabt. 


dankenswerthe Mittheilung zu: 


tet ſein: 


en und Cautelen in Kauf genommen werden 
ennbaren Vortheilen des neuen Geſetzes. 


wie er ſein Votum in der Sitzung vom 27. Febr. begründete: Die 


präciſire, bei denen die Confiscation nur zuläſſig ſei. Beharre man trotz 
des voransſichtlich ſehr kleinen Reſultates dieſer Arbeit dennoch auf dem 


tag wird den Reichstag die Petition beſchäftigen, allen Vereinen, welche 


Der Abgeordnete Sonnemann hat den Commiſſionsantrag auf 
Ueberweiſung der Petition an den Reichskanzler behufs Vorlegung 
eines Geſetzes über die privatrechtliche Stellung der Gewerkvereine 


Die Berichte über 
das Befinden des Kaiſers lauten durchaus günſtig und widerlegen da⸗ 
her den Eindruck, welchen das Wiedererſcheinen von Bulletins im 
„Reichs⸗Anzeiger“ bei einem Theil des Publikums hervorgerufen hat. 
Man hatte daraus den Schluß gezogen, daß das Unwohlſein nicht 
Dies iſt durchaus unrichtig; ſo viel man er⸗ 
fährt, haben dieſe Mittheilungen in dem amtlichen Blatte vielmehr 
den Zweck, übertriebenen Gerüchten von vornherein die Spitze abzu⸗ 
brechen. — Leider iſt dagegen der Reichskanzler wieder von ſeinem 
Ich erfahre, daß 
derſelbe bereits bei den Verhandlungen im Reichstage über den elſaß⸗ 
lothringiſchen Antrag ekwas leidend war, daß aber ſeitdem die 
Man hält es für möglich, 
daß der Fürſt ſich für einige Zeit den Geſchäften wird entziehen müſſen. 

N. B. C. [ Gr. Renard.] Wie wir zu unſerem großen Bedauern 
hören, iſt der Zuſtand des Grafen Renard faſt hoffnungslos geworden; 
er hatte ein Geſchwür in dem einen Ohr, welches er in Wien operiren 
Die Operation aber hat leider ſehr bedenkliche Folgen für ſeinen 


[Zur Preßgeſetzberathung im Verein „Berliner Preſſe“] 
geht der „Elberfelder Zeitung“ von Herrn Guido Weiß folgende 


„Der Berliner 9-Correiponvent der „Elberf.⸗Ztg.“ hat derſelben unter 
dem 1. d. Mittheilungen über die Preßgeſetzberathung im Verein „Berliner 
Preſſe gemacht, welche, um richtig zu ſein, einiger Ergänzung bedürfen. 
Möge dieſe einem Theilnehmer an den Berathungen in Folgendem geſtat⸗ 


Ein „Vertheidiger des Rechts zur vorläufigen Confiscation“ hat ſich 
überhaupt in der ganzen Verſammlung nicht gefunden, wohl aber war ein 
Theil derſelben der Anſicht, daß wenn das Zustandekommen des Geſetzes von 
Annahme oder Ablehnung dieſer Maßregel e ſie unter Beſchränkun⸗ 

önne bei den ſonſtigen unver⸗ 

8 3. Da der Unterzeichnete in jener 
Correſpondenz namentlich herangezogen wird, ſo iſt es wohl Aug zu hören, 
3 d bo: onfiscation 

iſt bei den heutigen Mitteln des geiſtigen Verkehrs bereits eine veraltete Maß⸗ 
regel in 20 Jahren wird ſie eine lächerliche ſein. Legt man indeſſen von andrer 


Recht, fo berſuche man fü f 

indem man die Frage ſtellt, bei welchen V b 
oder Vergehen denn die Gefahr aus der Verbreitung ſo groß ſei, daß die Beſchlag⸗ 
nahme als noihwendig erſcheine. Man verlange alſo von der Preßcommiſſion 
reſp. dem Reichstage, daß er im Geſetze die ſtrafbaren Handlungen generell 


ch ſo viel W 


Confiscationsrechte, ſo ſei ferner zu verlangen, daß ſie nicht durch Polizei⸗ 
beamten oder Staatsanwälte verfügt werde, ſondern durch den Richter und 
zwar unter Angabe der Gründe. Endlich ſei das Recht auf Entſchädigungs⸗ 
forderung, wie es im badiſchen Geſetze gegeben iſt, zu beanſpruchen. — Nur 
dieſer lezte Punkt wurde auf Einſpruch eines juriſtiſchen Mitgliedes fallen 
gelegen, die übrigen aber von einer Majorität von 9:7 adoptirt. 
eſchähe dieſen Anträgen gemäß, ſo würde — deß bin ich ſicher — der 
§ 23 entweder gar nicht erſt ins Geſetz kommen oder anwendungslos in 
ihm ſtehen und die Confiscation wäre aus dem Reiche des Lebenden ge⸗ 
ſtrichen. Nicht durch Enthauptung, ſondern durch Erdroſſelung — das iſt 
der ganze Unterſchied zwiſchen ihren 7 Feinden und ihren 9 „warmen 
Freunden“, als deren Einer ſich achtungsvoll zeichnet Guido Weiß.“ 

Schwerin, 5. März. [Zur Verfaſſungsfrage.] Nachdem 
in der geſtrigen Standesverſammlung der Landſchaft beſchloſſen worden 
war, daß letztere bei ihrer Erklärung vom 24. Februar (Einführung 
einer einheitlichen Landesvertretung und Beſeitigung der Nitter- und 
Landſchaft als ſelbſtſtändiger Factoren der Landesgeſetzgebung) aus den 
dort angegebenen, in unveränderter Geltung gebliebenen Gründen ver⸗ 
harren wolle, wurde in der heutigen Plenarverſammlung des Land⸗ 
tages der Beſchluß angenommen, die unvereinbaren Beſchlüſſe der 
geſtrigen Standesverſammlungen an die Landtags⸗Commiſſarien gelan⸗ 
gen zu laſſen mit der Erklärung, die Stände ſeien bereit, hiernach die 
ſtändiſche Antwort ad caput abzugeben. 

Münſter, 3. März. [Ultramontane Hetzartikel.] Es ſcheint für 
ziemlich ausgemacht zu gelten, daß die bedauerlichen Auftritte hier zunächſt 
durch einen Hetzartikel des ultramontanen „Weſtfäl. Merk.“ veranlaßt wor⸗ 
den ſind, Dieſes Blatt ſchrieb nämlich am 28. v. M.: „Als die Bürger 
unſerer Stadt heute Morgen erwachten, hatten ſie ſich gewiß nicht träumen 
laſſen, was bei Nacht und Nebel (der Sperrdruck iſt vom „Merkur“ über⸗ 
nommen) ſich in sale Mauern augetragen hat. Die Meiften wurden 
ſchon in den erſten Augenblicken des Morgens durch die Nachricht von ver 
folgenden Thatſache überraſcht. Um 2½ Uhr in der Finſterniß der 
Nacht ſtiegen der gerichtliche Actionator, ein Poſtbeamter, ein nicht⸗katholiſcher 
Schreinermeiſter und deſſen Sohn über das Hab eiſerne Geländer, 
welches den Vorhof des biſchöflichen Palais umgiebt, und ſchelten an der 
Hausthür an.“ Es folgen noch viele Uebertreihungen und Entſtellungen in 
dem Artikel. Berichtigte das Blatt auch in feiner wenig Stunden ſpäter 
zur Ausgabe gelangten Sonntags⸗Nr. die Nachricht wegen Ueberſteigens 
des Geländers, ſo war doch die Aufregung einmal hervorgerufen; dieſelbe 
wurde auch ferner in dem Blatte genährt durch eine Annonce, welche ſich auf 
die Mitwirkung des Schreiners bei der Pfändung beson, ‚Welchen Erfolg 
dies hatte, iſt bereits 15 e e für das Treiben der Cleri⸗ 
calen iſt weiter folgende Mittheilung liberaler Blätter: Als der Auktions⸗ 
Kommiſſar am Tage der vereitelten Auktion einem Herrn ſeinen Unwillen 
über das Verhalten der Dienſtleute ausſprach, antwortete ihm dieſer; „Ja!“ 
ja! daß iſt wahr, für Sie iſt es unangenehm, nur läſtig, aber wir müſſen 
ſolche Thatſachen ausbeuten!“ Zu dieſer Ausbeutung gehört es 
wohl auch, daß, wie der „Weſtf. Merkur“ heute mit Genugthuung mittheilt, 
geſtern eine aus 300 Mitgliedern beſtehende Deputation aus Dülmen 
angekommen iſt, um dem Biſchof „aus Anlaß der jüngſten Ereigniſſe die 
Theilnahme der Dülmer Gemeinde auszuſprechen, er Einwohner aus Bul⸗ 
dnern und Hiddingſel hätten ſich angeſchloſſen.“ 

Coblenz, 28. Febr. [In dem hieſigen Arreſthauſel befinden 
ſich ſeit geſtern vier katholiſche Geiſtliche in Haft. Die Erlaub⸗ 
niß zum Meſſeleſen, die wenigſtens Einer derſelben nachgeſucht, iſt 
nicht ertheilt worden. Aeußerungen, die ein Anderer bei ſeiner An⸗ 
kunft über die Beſchaffenheit der Zelle und über die Beſchäftigung in 
derſelben gethan haben ſoll, würden bezeugen, daß bei ihm nicht von 
einem Martyrium um einer heiligen Sache willen die Rede ſein kann. 
Aus der Stadt, wie es heißt, aus den katholiſchen Pfarrhäuſern, em⸗ 
pfangen ſie ihre Beköſtigung und haben die Erlaubniß, in dem Garten 
des Directors einzelne Stunden ſpazieren zu gehen. Auf der Feſtung 
Ehrenbreitſtein befinden ſich ebenfalls einige katholiſche Geiſtliche in 
der ihnen von den Gerichten zuerkannten Feſtungshaft. (Fr. J.) 


Luxemburg, 2. März. [Die Deputirtenfammer) hat im 
geheimen Comitee den Bericht der Commiſſion gehört, welche mit den 
Vorbereitungen für die Feier des 25. Jahrestags der Thronbeſteigung 
des König⸗Großherzogs am 17. März c. beauftragt war. Die Re: 
gierung und die Kammer bewilligen dazu 25,000 Fre. Man fagt 
die Stadt Luxemburg organiſire zu dieſer Feier eine große hiſtoriſche 
Cavalcade, worin unfere früheren Fürſten, Ritter und alle Perſönl ich⸗ 
keiten unſerer nationalen Geſchichte auftreten würden. 

München, 3. März. (Hofnachrichten.] Wie Münchener cleri⸗ 
cale Blätter melden, hat der königliche Hoftheater-Intendant Freiherr 
v. Perfall, bisher Mitglied der Münchener altkatholiſchen Gemeinde, 
dem Erzbiſchof ſeine Rückkehr zur katholiſchen Kirche und ſeine volle 
Unterwerfung ſchriftlich angezeigt. Es ſcheint ſich zu beſtätigen, was 
einige Blätter melden, daß nämlich am baieriſchen Hofe ſich die Stim⸗ 
mung gegen den Altkatholicismus gewendet hat. Vor einigen Tagen 
brachten mehrere Münchener Blätter die Meldung, daß gegen den, 
(bekannten allkatholiſchen Führer) Ober⸗Appelldireckor v. Wolf beim 
König perſönlich „eine Klage ſehr delicater Natur“ eingereicht und 
bereits ans Juſtizminiſterium zur Unterſuchung herabgegeben worden 
ſei. Da der Genannte nach einer geſtrigen Zeitungsnachricht um einen 
ſechswöchentlichen Urlaub nachgeſucht hat, vermuthet das „Vaterland“ 
daß dieſes Geſuch mit jener Klage im Zuſammenhang ſteht. Herr 
von Wolf iſt durch einen aus den Tuilerien⸗Papieren bekannt geworde⸗ 
denen Brief, worin er in ſeiner Eigenſchaft als Staatsanwalt dem 
Kaiſer Napoleon III. ſeine Unterſtützung gegen die ihm feindliche Preſſe 
anbot, auch in weiteren Kreiſen zu einem nicht rühmlichen Rufe gelangt. 


(O, 8.) 

München, 3. März. [Zur Berathung des Geſuches um 
Anerkennung des Biſchofs Reinkens] in Baiern hat unſere 
Staatsregierung, wie bekannt, eine beſondere Commiſſion niedergeſetzt 
und hat letztere ſchon vor einigen Monaten den Reichsrath und Pro: 
feſſor Dr. v. Pözl zum Referenten gewählt; wie wir nun mittheilen 
können, hat Dr. v. Pözl das Referat jetzt vollendet, ſo daß die Com⸗ 
miſſion zur Berathung deſſelben alsbald wird einberufen werden können. 
Wir glauben gut unterrichtet zu ſein, wenn wir verſichern, daß Herr 
v. Pözl dem Geſuche nicht günſtig, vielmehr der Anſicht iſt, daß die 
Anerkennung des Biſchofs Reinkens bei dem dermaligen Stand der 
Geſetzgebung in Baiern nicht möglich ſei; es würde hierzu einer Ver⸗ 
faſſungsänderung bedürfen, die zu erzielen aber bei der Zuſammen⸗ 
ſetzung unſerer Kammer der Abgeordneten keine Ausſicht vorhanden 
it. Die Anſicht des Herrn v. Pözl iſt nun freilich noch nicht diejenige 
der Commiſſion ſelbſt, allein es dürfte doch kaum zu bezweifeln fein, 
daß letztere ihrem Referenten, bekanntlich einer Autorität in baieriſchen 
Staatsrechtsfragen, beiſtimmen wird. Der Stand dieſer für unſere 
Altkatholiken ſo wichtigen Frage iſt demnach ein möglichſt ungünſtiger. 
8 N 


Heidelberg, 1. März. [Eine Aeußerung Bluntſchli's] 
über die Univerſität Heidelberg in der letzten Landtags⸗Seſſion verdient 
der Vergeſſenheit entriſſen zu werden. Er behauptete nämlich, es ſei 
Pflicht der Univerſitäten, ſich durch Aufnahme einer Garniſon mit der 
militäriſchen Seite des Staates zu verſchwiſtern, folglich müſſe Heidel⸗ 
berg, um die Coneurrenz mit Straßburg beſtehen zu können, eine 
Garniſon haben. Staatsminiſter Jolly wies dieſes Geſuch, deſſen 
Motivirung ein ſeltſames Cultur⸗Symptom in ſich ſchließt, mit dem 


Bemerken zurlch, dieſe Angelegenheit ei Sache bet 
mit der Militärbehörde ins Einvernehmen ſetzen müſſe. (Fr. J.) 
„„ e ſter reich. N 

Wien, 6. März. [Der Kaiſer. — Die Biſchöfe.] Die 
Reiſe des Kaiſers nach Peſt iſt, wie von dort gemeldet wird, um einige 
Tage verſchoben worden. — Die vom „Vaterland“ gebrachte Nach⸗ 
richt, es ſei eine Conferenz der öſterreichiſchen Biſchöfe für den 12. d. 
bereits feſtgeſetzt, wird vom „Volksfreund“ als verfrüht bezeichnet. — 
Der „Deutſchen Zeitung“ zufolge hat das Centrum des Abgeordneten: 
hauſes beſchloſſen, gegenüber dem Antrage auf Aufnahme einer Be⸗ 
ſtimmung über den Eid der Biſchöfe in das Gefe über Regelung der 
äußeren Kirchenverhältniſſe ſich ablehnend zu verhalten. Das gedachte 
Blatt will wiſſen, auch die Regierung ſei einem Autrage dieſer Art 
nicht zugeneigt, wenigſtens habe der Miniſterrath noch keinen förm⸗ 
lichen darauf bezüglichen Beſchluß gefaßt. 

Wien, 6. März. [Das Herrenhaus! hat in feiner heutigen 
Sitzung den Handels- und Schifffahrtsvertrag mit Schweden und 
Norwegen, ſowie den Poſtvertrag mit Rußland angenommen. 

| Sich we iz. 

# Zürich, 4. März. [Abbé Collet. — Zur Ausweiſung 
des Nuntius. — Mermillod. — Aus Genf und Baſel. — 
Aus dem Berner Jura. — Kirchliches. — Finanzielles. — 
Verſchiedenes.] Auf Verwendung der franzöſiſchen Geſandtſchaft 
hat der Bundesrath dem aus der Schweiz ausgewieſenen franzöſiſchen 
Abbé Collet geftattet, feiner Privatangelegenheiten wegen für einige 
Tage nach Genf zurückzukehren. Derſelbe geiſtliche Herr hat in einem 
nicht wenig unziemlichen Schreiben gegen ſeine doch völlig ſolide Aus⸗ 
weiſung Beſchwerde erhoben, als wäre ſie rechtswidrig und ginge von 
thatſächlichen Irrthümern aus; der Bundesrath hat aber deſſen For 
derung, die Ausweiſung zurückzunehmen, rund abgewieſen. Aus den 
darüber abgegebenen Berichten des eidg. Staatsanwalts und des 
eidg. Juſtiz⸗ und Polizeidepartements geht hervor, daß Abbé Collet 
fortfährt, neben der Wahrheit vorbei zu ſpazieren, wie er es ſchon bei 
der Unterſuchung wegen des „Aufrufs der ſchweiz. Katholiken an die 
Congreßmächte“ gethan. Ja er leugnet jetzt ſogar Dinge ab, die er 
ſelbſt protokollariſch unterſchrieben hatte; Jeſuiten ſollten ſich ſtreng 
vor Gedächtnißſchwäche hüten. — Die clericale „Centralſchweiz“ kan⸗ 
zelt die Regierung von Schwyz ab, weil ſie nicht, wie die andern 
Regierungen der Urſchweiz, ihrer ſittlichen Entrüſtung über die 
Ausweiſung des Nuntius Luft gemacht hat. Unter 
allen Märtyrern bleibt Mermillod aber doch der Mata⸗ 
dor. Auf eine Huldigungsadreſſe der Genfer Geiſtlichen, nach ein⸗ 

jähriger Dauer ſeiner Verbannung, antwortete er u. a.: „Die Geſchichte 
wird ſagen, daß es die ihrem Gotte und ihrem Glauben getreuen 
Katholiken waren, welche ſich als die wahren Stützen der Unabhän⸗ 
gigkeit, der Freiheiten und der Würde unſers Landes erwieſen.“ Im 
Wörterbuch des geiſtlichen und weltlichen Despotismus bedeuten die 
Wörter immer gerade ihr Gegentheil. So war das Napoleoniſche 
Kaiſerthum die „organiſirte Demokratie“. Die Jeſuiten, wenn ſie 
die weltlichen Machthaber nicht für ſich haben, ſchwärmen für Freiheit 
und Revolution, zwiſchen den Zeilen auch für Gift und Dolch. — 
Gegen die Anſicht der Regierung hat der Große Rath von Genf 
entſchieden, daß auch den Pfarrern, welche den Staatseid nicht leiſte⸗ 
ten, das Gehalt bezahlt werde; Carteret drohte, die Regierung werde 
ſich nicht danach richten. — Eine Verſammlung katholiſcher Ab: 
geordneter zu Baden hat beſchloſſen, gegen die bundesräthliche Ah⸗ 
weiſung der Recurſe in Sachen des Bisthums Baſel an die Bundes⸗ 
verſammlung zu recurriren. — Die aus dem Berner Jura ent⸗ 
laſſenen letzten drei Schützencompagnien ſind für ihr muſterhaftes Be⸗ 

tragen belobt worden, welches ſogar die ultramontanen Gemeindebe⸗ 
hörden anerkannten. Ueberhaupt hat ſich die Stimmung der Bevöl⸗ 
kerung, welche die Truppen mit ingrimmigem Haſſe empfing und 
zum Theil beſchimpfte, ſpäter ſtark gemildert. Die ſchon 1849 vom 
Großen Rath beſchloſſene, von der ſpäteren conſervativen Regierung 
nicht ausgeführte Schließung des Kloſters und Penſionats der Urſu⸗ 
linerinnen in Pruntrut, eines berüchtigten Brutneſtes der Jeſuiten, 
iſt jetzt erfolgt; die frommen Damen finden Aufnahme im Schloſſe 
der Gräfin Montalembert nahe der ſchweizer Grenze. Die Regierung 
hat ferner die fünf Mitglieder der Schul⸗Commiſſion von Zwingen 
wegen grober Pflichtverſäumniß eingeſtellt und deren Abberufung beim 
Obergericht beantragt. An dem Schuß auf den Maire von Vendelin⸗ 
court war die Curie unſchuldig; ein Knabe ſchoß unvorſichtig nach der 
Scheibe. Für den durch ultramontane Verwundungen dem Tode nahe 
gebrachten Lovy in Sauley find an 1000 Fr. zuſammen gekommen. 
— Die Regierung von Baſelland hat den aus dem Berner Jura 
ausgewieſenen Geiſtlichen gottesdienſtliche Handlungen auf ihrem Ge⸗ 
biete unterſagt und daſſelbe Verbot auch für ihre Geiſtlichen auf Berner 
Gebiet erlaſſen, wenn fie nicht von den berechtigten Pfarrern hinbe⸗ 
rufen ſind. Ein zu Solothurn gedruckter „altkatholiſcher Ka⸗ 
techismus“ bildet den eiſernen Deckel zu dem thönernen Topfe des 
„römiſch⸗katholiſchen Katechismus“, indem er das Volk darüber aufklärt, 
wie es von den Ultramontanen verdummt und belogen wird. — Im 
Stift Schönenward, Canton Solothurn, ſtarb 82jährig Chorherr 
Joachim, ein braver und würdiger Geiſtlicher, der vor zwei Jahren 
ſich dem Einſchreiten gegen den altkatholiſchen Pfarrer Gſchwind ent⸗ 
ſchieden widerſetzte, eben ſo wie ſeine freier und humaner denkenden 
älteren Collegen. — Für Deutſche und Deutſchredende iſt Paris und 
ganz Frankreich noch immer ſo ziemlich Tabu, wie die Polyneſter ſagen. 
Der ſchweizeriſche Geſandte, welcher ſeit Juli ſchon über 5000 Lands⸗ 
leute aus Paris heimſchaffen mußte, erläßt eine dringende Warnung 
vor weiterem Zudrang zur dortigen Brotloſigkeit. — Die eidgenöſſiſche 
Staatsrechnung für 1873 zeigt ein freundliches Geſicht: 2,400,000 
Fr. mehr Einnahme als Ausgabe. Im Uebrigen haben ſich auch die 
ſchweizer Finanzen ſchon ſtark europäiſirt; das frühere reine Vermögen 
von 15 Millionen Fr. iſt, hauptſächlich durch die Militäranſprüche, zur 
wehmüthigen Erinnerung geworden. — Die Ehrengaben zum eidge⸗ 
nöſſiſchen Schützenfeſt betragen bereits an 30,000 Fr.; der letzte 
größere Poſten, 3000 Fr., kommt von der Stadt St. Gallen. — Die 
Leichenverbrennung erwächſt nachgerade zu einer allgemein ſchwei⸗ 
zeriſchen Angelegenheit. Nach dem erſten Verein in Aarau hat ſich 
der zweite in Schaffhauſen gebildet; die gemeinnützige Geſellſchaft zu 
St. Gallen hat den Gegenſtand gründlich erörtert. — Der Bundes⸗ 
rath hat die Bewerbung von Pariſer Häuſern um Zulaſſung als Stei⸗ 
gerer bei der zweiten Gant über die „Ligne d'Jtalie“, weil ver: 
ſpätet eingelangt, abſchlägig beſchteden. In Sachen dieſer unglücklichen 
Bahn herrſcht hier ein natürlicher Widerwille gegen jede franzöͤſiſche 
Geſellſchaft; man muß immer fürchten, inwendig auf den Teufelsdreck 
des unvertilgbaren Herrn v. Lavalette zu ſtoßen. — Im ſüuͤdlichen 

Ende des Gotthard⸗Tunnels hat die Bohrmaſchine unfreiwillige 

N Ruhe bekommen; man muß mit einem waſſerdurchtränkten kalkigen und 


kümmert ſich nicht um ſchlechten Schiefer; ſie hat ſo wacker gearbeitet, 
daß das ſteuerbare Vermögen um mehr als 100 Mill. auf 729% 
Mill., das ſteuerbare Einkommen um faſt 16 Mill, auf faſt 61 Mill. 
Fr. gegen das Vorjahr geſteigert iſt. Die Jahresſteuer von beiden 
beträgt nunmehr 2,424,756 Fr. oder 634,925 mehr. Der Kantons⸗ 
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N thonigen Schiefer kämpfen. — Die Züricher Steuerſchraube dagegen N 
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Zweideutigkeiten gemiſchtes Handwerk gelegt. — Der Große Rath von 
Teſſin hat auf Antrag der Regierung den Kanton von einem Schand⸗ 
fleck befreit, indem er die Auswanderung der kleinen Schornſteinfeger 
abſchaffte, welche beſonders die italieniſchen Städte durch Bettelei be⸗ 
läſtigen. — Aus der Urſchweiz wird gemeldet: „Ein geheimnißvoller 
Fremder treibt in Schwyz, Zug, Arth, Küsnacht, Brunnen fein 
Weſen; er verſchleudert überall auf die unſinnigſte Weiſe Geld, ver⸗ 
ſchenkt Gold und Silber, Uhren und Schmuckſachen, und bewirthet 
ſeine beliebige Umgebung mit Strömen Champagners, weßhalb man 
ihn den Champagnerprinzen nennt. Die lächerliche Freigebigkeit des 
Fremdlings ſcheint indeſſen auch die Polizei aufmerkſam gemacht zu 
haben und wer weiß, ob nicht ein weniger luſtiges Nachſpiel kommt.“ 


Rußland. 
St. Petersburg, 3. März. [Zum Beſuche des Kaiſers 
von Oeſterreich. — Die Cenſur in Polen.] Man wird ſich 


inzwiſchen allgemein überzeugt haben, daß der Beſuch des Kaiſers von 
Oeſterreich durchaus in keiner Beziehung zu ſolchen Auslegungen Raum 
giebt, welche mit der von unſerem Kaiſer betonten Friedenspolitik in 
Widerſpruch ſtänden. Daß die öſterreichiſchen und die ruſſiſchen Staats: 
männer alle politiſchen Fragen, die die beiderſeitigen Kaiſerreiche an⸗ 
gehen, beſprochen haben, iſt richtig — aber in keiner Beziehung iſt es 
zu formellen Abmachungen gekommen. Die beiderſeitigen Staats⸗ 
männer moͤgen in mehr als einer Rückſicht das Bedürfniß, einander 
näher zu kommen, empfunden haben, aber von da iſt es noch ſehr 
weit bis zur Löſung ſolcher Fragen, welche — wie z. B. die orien⸗ 
taliſchen Dinge — nur durch ſämmtliche Großmächte in Gemeinſchaft 
gelöſt werden können. Ueberhaupt ſchließt der Toaſt des Kaiſers Ale⸗ 
rander jede Conjectur, die von der Aufrechthaltung des Weltfriedens 
abfähe, gänzlich aus. In dieſem Sinne fallen auch alle gehäſſigen 
und böswilligen Inſinuationen ſolcher Blätter zuſammen, welche den 
einen oder den andern Staat oder auch das ganze übrige Europa 
gegen Rußland und Oeſterreich mißtrauiſch zu machen bemüht waren. 
Es ſind Artikel von der „Augsburger Zeitung“, von der „Frankfurter 
Zeitung“ und einigen (allerdings wenigen) andern Blättern, welche in 
dieſer Richtung das Unmöglichſte zu leiſten verſucht haben: es bedarf 
jedoch keines weiteren Beweiſes, um die Grundloſigkeit der Conjecturen 
von Herrn Sonnemann's Organ und die in Betreff Rußlands über⸗ 
haupt nicht gerade oft gut unterrichtete „Augsburger Zeitung“ in das 
Licht zu ſtellen. In der That wurden nicht einmal die Grenzzollver⸗ 
hältniſſe, die Oeſterreich und Rußland beſonders nahe angingen, end⸗ 
gültig entſchieden, und die formellen Verhandlungen über dieſe und 
andere internationale Angelegenheiten, die beide Kaiſerreiche intereſſiren, 
ſollen demnächſt erſt beginnen. Hinſichtlich der Dinge im Oriente 
moͤgen manche auswärtige Blätter ſich durch den „Golos“ zu einer 
zu weiten Schlußfolgerung haben verleiten laſſen, indem dieſer die 
Beſprechung der orientaliſchen Sachlage allerdings urgirt hat. Aber 
einestheils iſt der „Golos“ mit ſeinen Anſichten in keiner Weiſe maßgebend 
und hatte überdieß ſeine Ideen ohne die geringſte reelle Baſis noch vor dem 
Toaſte des Zaren entwickelt; anderntheils drückt ſich die „Mosk. Z.“ recht ener⸗ 
giſch darüber aus, daß es eine orientaliſche Frage eigentlich gar nicht mehr 
giebt, ſobald das bisherige Mißtrauen zwiſchen den Mächten aufgehört 
habe. Die Friedens⸗Zuſammenkünfte der europäiſchen Souveräne be⸗ 
thätigen das Verſchwinden des gegenſeitigen Mißtrauens unter ihnen 
aber vollkommen. Endlich verdient nachdrücklich hervorgehoben zu 
werden, daß die „Moskauiſche Zeitung“ in den Nummern 35 und 37 
die politiſche Bedeutung des Paͤnſlawismus — den die Regierung 
ſchon vor Jahren als „Utopie“ erklärte — auch ihrerſeits rundweg 
desavouirt. Sie erklärt die ſlawophilen Kundgebungen als unverfäng⸗ 
liche, d. h. als blos literariſche und ethnographiſche Liebhabereien, welche 
den öſterreichiſchen Kaiſerſtaat weder irgendwie gefährden konnten, noch 
auch je eine für die Einheit und Ruhe der habsburgiſchen Monarchie 
präjudicirliche Bedeutung haben ſollten. Zu dieſer Aeußerung wäre 
wohl hinzuzufügen, daß eine verfänglichere Auffaſſung des Panflawismus, 
ſelbſt wenn die Regierung ihn auch nicht als Utopie erklärt hätte, bei 
uns auch nie hätte populär werden können: bei uns wäre das Volk 
keineswegs mit Anſichten zu gewinnen, welche die Unterthanen anderer 
e zum Ungehorſam gegen ihre Souveräne aufzureizen bezwecken 
wollten. 

Was die nunmehr durchgeführte Gleichſtellung der polniſchen 
(Veichſel⸗) Gouvernements mit den übrigen Theilen des Reiches be⸗ 
trifft, ſo hat ſie die Aufhebung einer Anzahl Chargen nach ſich gezogen, 
und zwar folder, die mit der vorigen Statthalterſchafts-Verfaſſung zu⸗ 
ſammenhingen. Das Preß- und Cenſur⸗Reglement für die Weichſel⸗ 
gouvernements datirt übrigens ſchon ſeit dem Jahre 1869 (in welchem 
es vom Kaiſer ſanctionirt ward) und wurde auch ſchon 1870 in's 
Werk geſetzt. Es iſt daher ein großer Irrthum, wenn manche Zeitungen 
von der angeblich mit Beſorgniß erwarteten und angeblich bevorſtehen⸗ 
den Reorganiſation der Cenſur redete. Die Regierung hat keineswegs 
die Abſicht, die Beſtimmungen von 1869 zu ändern, und die Polen 
haben alle Urſachen mit ihnen zufrieden zu ſein. Die Beſtimmungen 
von 1863 waren, den damaligen Verhältniſſen entſprechend, allerdings 
ſtreng, und mußten im Verhältniß zu den Geſetzen des übrigen Reiches 
als Ausnahms⸗Verordnungen gelten. Indeſſen bieten die Beſtimmungen 
von 1869 alle möglichen Erleichterungen, und die große Productivität, 
welche die Weichſelgouvernements in den letzten Jahren in literariſcher 
Beziehung entfaltet, beweiſt vollſtändig, daß die neuen Geſetze die Ent. 
wickelung des geiſtigen Lebens in keiner Weiſe gehemmt haben. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 6. März. [Dienſtbotenrache.] Frau Ling W., geb. K., 
hatte ſchon lange den Tomahawk ausgegraben und befand ſich im Kampfe 
gegen ihr Dienſtmädchen, die unverehelichte Anna Schmidt. Eines Tages 
im October befand ſie ſich, nichts Böſes ahnend, an einem nicht näher zu 


bezeichnenden Orte, der von außen, aber nicht von innen verſchließbar war. 


Frau W. wollte dieſen Ort verlaſſen, konnte dies aber, wie ſie zu ihrem 
Schrecken merkte, nicht, denn die Thür war und blieb zu. Sie klopfte nach 
dem Dienſtmädchen, welche in einem in der Nähe befindlichen Zimmer Fenſter 
wuſch, erhielt jedoch erſt nach 224 Stunden durch dieſe ihre Erlöſung. Ein 
in ihrer Wohnung als Untermiether wohnender Offizier war, ehe ſie noch 
jenen ominöſen Ort betreten, ausgegangen und ſeitdem außer dem Dienſt⸗ 
mädchen Niemand in der Wohnung geweſen, ſo daß die Dienſtherrin zu der 
Anſicht kam, daß nur ihr Dienſtmädchen ſie eingeſchloſſen haben könnte. 
Dieſes, die obengenannte Anna Schmidt ſteht deshalb wegen vorſätzlicher 
e de de vor der Criminal⸗Deputation des Stadtgerichts. Sie be⸗ 
treitet, ihre Herrin eingeſchloſſen und deren ſpäͤteres Klopfen gehört zu haben. 
achdem die k. Staatsanwaltſchaft Schuldig und eine achttägige Gefängniß⸗ 
ſtrafe beantragt hatte, plädirte Herr Juſtizrath Plathner für Freiſprechung. 
Er wies darauf hin, daß die Thür, welche ein ſogenanntes deulſches Schloß 
hat, ſehr leicht von ſelbſt zugefallen ſein kann, zumal das Schloß erſt 
kurz vorher geölt worden war. An ſich ſei auch get keine Veranlaſſung, 
anzunehmen, daß die Angeklagte ſich durch Einſchließen ihyer Dienftperrir, 
für frühere Differenzen habe röchen wollen. Daß ſie auf das Klopfen der 


Int, welche Abſchaffung der Diäten, Ver⸗ f 
minderung der Mitgliederzahl und Minderheitenvertretung bezwecken. 
— Der Große Rath von Genf hat ſich mit dem Anſpruch des 
Staats auf eine Erbſchaftsſteuer von 2,471,401 Fr. 80 Et. befhä 
tigt, welche die Stadt vom Braunſchweizer Erbe zahlen ſoll, aber nicht 
will. Die Sache kommt vor die Gerichte. Die Genfer Polizei hat 
den zahlreichen Somnambülen und Kartenſchlägerinnen ihr mit allerlei 
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ahleren fo lange nicht geöffnet babs, erkläre NA leicht aus dem unſtande 
daß dieselbe eben am Fenſter gewaſchon habe. Der Gerichtshof nahm nich 
für ce aß, daß die le Frau W. eingeſchloſſen und 
ſprach frei. 0 AR 5 55 8 
* [Adreſſe Aue dem Dorfe Kreide. (Reit 0 al 
Haynan) iſt folgende, mit 101 Unkerſchriften versehen. Adreſſe an de 
Fürſten von Bismarck abgeſchickt worden: 1 "gebaßE 
„Dem großen deutſchen Mann, ohne Furcht und ohne Tader, Aus 
von der Bornirtheit, angefeindet vom religiöfen und politzſchen Jana. an 


unverſtanden von der Kurzſichtigkeit, aufs Korn genommen dome ſch Se 


leich 


den Jeſuitismus; geliebt aber, boch gehalten und tief verehrt don Jedem. 


der Sinn hat für die gegenwärtige Zeit, der ein Herz hat für das Wachſen 
und Erſtarken, für die Größe und Macht des engeren und weiteren Vater⸗ 
landes; dem Wiederherſteller Deutſchlands, dem treuen Rathgeber des 
mächtigen deutſchen Kaiſers, dem er ſeine edelſten Kräfte freudig zum 
Opfer bringt: dem Durchlauchtigſten Fürſten von Bismarck legen wir Be⸗ 
wohner des Dorfes Kreibau in Nieder⸗Schleſien den wärmſten und tiefſten 
Dank zu Füßen für die ſiegreiche Zurückweiſung der lügenhaften Inſinua⸗ 
tionen, deren der finſtere Ultramontanismus in der Sitzung des Abgeord⸗ 
netenhauſes am 16. Januar d. J. 5 war. Gott gebe Gnade, daß 
Eure Durchlaucht noch lange, lange Preußens und Deutſchlands cherer 
und treuer Berather und Beſchützer ſei. a 

„Wir und viele Tauſende mit uns bringen Eurer Durchlaucht unſern 
lebhaften Dank und die Verſicherung unſerer nie aufhörenden Ergebenheit 
und Verehrung.“ x 

Kreibau, den 20. Februar 1874. 

Antwort. 

„Berlin, den 27. Februar 1874. Ihnen und den übrigen Herren 
Unterzeichnern der gefälligen Zuſchrift, welche Sie unter dem 20. d. Vita 
an mich gerichtet haben, um mir Ihre Zuſtimmung gegenüber den An⸗ 
griffen auszuſprechen, welchen ich in amtlicher Eigenschaft im Abgeordneten⸗ 
hauſe ausgeſetzt geweſen bin, ſage ich für dieſe freundliche Kundgebung 
meinen verbindlichſten Dank. v. Bismarck.“ 


lNotizen aus der Provinz.] Görlitz. Die „Nied. Ztg.“ berichtet: 
Am 6. März früh zwiſchen 6 und 7 Uhr fand ſich beim Fleiſchermeiſter J. 
in der Bogſtraße ein anſtändig gekleideter Menſch ein, der ſich für Weißig 
aus Ludwigsdorf ausgab und J. ein Schwein zum Kauf anbot, ihn auffor⸗ 
dernd, ſich mit ihm nach Ludwigsdorf zu begeben, um daſſelbe zu besichtigen. { 
J. fand ſich dazu bereit und machten Beide ſich auf den Weg dorthin. Als 
ſie kurz vor Ludwigsdorf über einen Acker gingen und der Fremde die Auf⸗ 
merkſamkeit J. s auf in der Nähe befindliches Vieh gelenkt hatte, verſetzte er 
plötzlich J. mittelſt eines Hammers mehrere so gegen die Schläfe, die 
jedoch ihr Ziel inſoweit verfehlten, als ſie nur die i 
betäubten, ſo daß derſelbe im Stande war, feinen davonlaufenden Angreifer 
zu verfolgen. Als es ihm faſt gelungen, denſelben zu erreichen, zog der 
Strolch einen Revolver und drohte auf J. zu ſchießen, wodurch es ihm ge⸗ 
lang, ſeine Flucht weiter fortzuſetzen. Da es dem Fleiſchermeiſter J. ohne 
Zweifel möglich fein wird, eine genaue Perſonenbeſchreibung des Verbrechers 
zu geben, ſteht zu hoffen, daß es den Behörden, die gleich nach dem Attentat 
davon Kenntniß erhielten, gelingen wird, deſſelben habhaft zu werden. 

+ Neiſſe. Der „N. Geb.⸗Ztg.“ wird von hier geſchrieben: Am letzten 
Sonntag Vormittag ſind die Mannſchaften der 6. leichten Batterie Schleſ⸗ 
Feldartillerie⸗Kegiments Nr. 6 (Diviftons⸗Artillerie) aus ihrem Cantonne⸗ 
ment Lammsdorf, wohin dieſelben im vorigen Herbſt rücken mußten, nach 
hier wieder zurückgekehrt und iſt die ganze dritte Abtheilung des Schleſiſchen 
Feldartillerie-Regiments Nr. 6 nun wieder hier in Garniſon. Es berlautet 
übrigens mit ziemlicher Beſtimmtheit, daß für die hieſige Artillerie eine neue 
Kaſerne nebſt einem Pferdeſtall erbaut und mit dieſen Bauten ſchon im 
Gabin begonnen werden ſoll. Außerdem ſollen noch andere bedeutende 

arniſonbauten hierſelbſt in Ausſicht ſtehen und wird der Bau einer neuen 
evangeliſchen Garniſonkirche als nicht mehr länger verſchiebbar betrachtet. 
Mau hat ſich neuerdings für den Platz, auf welchem das Feſtungs⸗Labora⸗ 
torium befindlich und deſſen Verlegung aus Sicherheitsgründen allgemein 
wünſchenswerth erſcheint, beſtimmt entſchieden, und ift dieſer auch, als zwiſchen 
Stadt und Friedrichsſtadt gelegen, der ſchönſte Platz. Die neue Kirche ſoll 
für 800 —1000 Perſonen berechnet fein. Auch eine bombenſichere Kriegs⸗ 
bäckerei mit Beamtenwohnung, die Erweiterung des Garniſon⸗Lazareths 
werden als noch in dieſem Jahre zur Ausführung beſtimmt mitbezeichnet, 
ſobald die dafür erforderlichen Geldmittel zur Dispoſition geſtellt ſein werden. 


Sternwarte zu Breslau. KR 
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Eis ſtand. 


Berlin, 6. März. Ohne das die Börſe eine größere Lebendigkeit ent⸗ 
wickelt hätte, zeigte ſich doch die Stimmung etwas befeſtigter. Es fehlte 
gäuzlich an beſtimmenden Momenten und machte ſich daher nur eine leicht 
ertlärlihe Reaction gegen die flaue Tendenz der vorhergegangenen Tage gel⸗ 
tend. Die Speculation zeigt gegenwärtig, wie des Defteren erwähnt, über⸗ 
haupt ein ſehr geringes Maß von 7 ſowenig ſie es wagt, ſich 
a Ja baisse dauernder zu engagiren, ebenſo wenig tritt fie für eine nachhal⸗ 
tige Hauſſebewegung ein. Jeder geringe, nach irgend einer Richtung hin er⸗ 
zielte Erfolg macht ſie ſtutzig und ſie beeilt ſich, durch Gegenoperationen die 
kaum eingeleitete Bewegung zu compenſiren. Hätte nun unter dem Eindruck 
mannichfacher ungünſtiger Gerüchte die matte Tendenz in den jüngſten Tagen 
dominirt, ſo liegt ein Umſchwung der Anſchauungen allerdings im Bereich 
der Möglichkeit, ſobald die nachtheiligen Einwirkungen an Schärfe verlieren, 
die allgemeine Lage der verſchiedenen Börſenplätze iſt gegenwärtig aber nicht 
der Art, daß eine feſtere Strömung ungehindert ſofort zur Herrſchaft gelan⸗ 
gen könnte. So verlief denn das heutige Geſchäft in einer durchaus luſtloſen 
Haltung, ohne aber der fortgeſetzten Coursentwerthung weiteren Vorſchub zu 
gewähren. Am Geldmarkte nahm man Prima⸗Disconten zu 2%—2%. Die 
intern. Speculationspapiere trugen eine feſtere Phyſiognomie und behaupteten 
im Ganzen das Niveau ihrer geſtrigen Schlußcourſe. Während des erſten 
Verlaufes des Geſchäftes konnten Oeſterr. Creditactien und Lombarden eine 
geringe Coursſteigerung durchſetzen, dieſelbe ging gegen den Schluß jedoch 
wieder verloren. Franzoſen machten in ihrer Coursentwickelung gerade die 
entgegengeſetzte Bewegung, und glichen eine zeitweiſe Coursabſchwächung 
wieder aus, ſo daß auch ſie die Anfangsnotirungen wieder erreichten. Eine 
feſtere Helen zeigten auch die Oeſterr. Nebenbahnen, Nordweſtbahn⸗Actien 
waren begehrt und ſteigend, Galizier ſchloſſen ſich in Stimmung und Um⸗ 
fang des Verkehrs denſelben an, von anderen Deviſen verhielt ſich Elbthal- 
bahn anziehend, Rudolfbahn gab dagegen nach. Auswärtige Fonds zeigen 
wenig Veränderung. Oeſterr. Renten zu geſtrigen Courſen ſehr ſtill. Wiener 
Communal⸗Anleihe 91%. Italiener wenig feſt. Türken wiederum matt und 
Amerikaner ganz geſchäftslos. Ruſſiſche Fonds zeigten ſich mit Ausnahme 
der Stieglitz⸗Anleihe VI., welche von ihrem geſtrigen Courſe verhältnißmäßig 
viel abgeben mußte, recht feſt. &⸗Anleihen beliebt, auch Bahnen lebhaft 
ſteigend. Preußiſche Fonds nicht ohne Leben, aber kaum höher. Deutſche 
Fonds ſehr ſtill. Braunſchw.⸗Hann. 5proc. Hypothekenb.⸗Pfandbr. zeigten ſich an 
99 4 nicht unbeliebt. Stettiner National⸗Hypotheken⸗Pfandhriefe 5 pCt. zu 
100% und 4% pCt. zu 95% gut beachtet. Eiſendahnprioritäten waren im 
Ganzen ftill, aber feſt; von ausländiſchen waren bevorzugt Ungsriſche Nord⸗ 
weſtbahn, Dux⸗Prag, Mähriſch⸗Schleſiſche II. und Orel ⸗ Griaſti. Auf dem 
Eiſenbahnactien Markte beſſerte ſich erſt zum Schloß, die Stimmung etwas, 
die rheiniſch⸗weſtfäliſchen Speculations⸗Deviſer, ließen unter dem Druck fort⸗ 
dauernder Blancoabgaben anfänglich in G'yurfe nach, begegneten ſpäter aber 
beſſerer Aufnahme, Anhalter und Pots amer niedriger, Numänier nachge⸗ 
bend zu ermäßigtem Courſe, aber ſehr belebt, Schweizer Weſtbahn feſt und 
Kühe faengt Fr Di e buch der Verkehr ſehr gering, 
die Courſe waren zum Theil nieder r doch zeigte ſich gegen den Schluß 
einige Nachfrage. Vereinsbanß 18 begehrt und ſteigend. Distonto⸗ 
Fonmandit 163, ult 1624 27 4 SnSuftriepapiere ruhig, ohne weſentliche 
Vÿ ſbursberg ſtark angeboten und ſehr bedeutend 
Se Nen 10 der „ ntlichen Notiz geſtrichen, wurden die Aetien, ewa, 
Munnich beiier X 5 unter geſtrigem Courſe gehandelt Pleßner behauptet, 5 
q EL, Yan BEL ut 06 

R AL 4, Gelſenkirchen & e 
bis 645%, 0 . (Bank u. Htg) 


Byezlau-Schweidnitz Freiburger Bahn, Die Dieibenbe pro 
78 it auf 8 pCt. feſtgeſet worden. 8 


acke trafen und J. nicht 3 


2.2.2. Reihte Ober-Mfer-Etfendahn-Gefeliiioft. 
Einnahme pro Februar 1874. 
1874 nach vorläufiger Feſtſtellung: 1878 nach berichtigter Feſtſtellung: 
1) vom fn Bede 28,100 Thlr. 23,228 Thlr. 
0 bon Gier de eh 105,900 135,674 « 
i oo 20,000 


4) außerdem 
> 3 Summa 213,000 Thlr. 178,902 
berhaupt mehr 34,098 Thlr. und von Anfang des Jahres a 
. gegen das Vorjahr mehr 78,092 Thlr. 


Ne 


lr. 
451,400 Thlr., 


wir 


Wien, 6. März. [Nordweſtbahn] Auch die „Neue Freie Preſſe“ 


bezeichnet die Nachricht don einem ſeitens der Regierung beabſichtigten Vor: 
Fi sche. gegen die Verwaltung der Nordweſtbahn, auf Grund der an compe⸗ 
tenteſter Stelle von ihr eingezogenen Erkundigungen, als eine völlig unwahre 
Erfindung. 5 

[ London, 6. März. [Wollauction.] Bei der geſtern fortgeſetzten Woll⸗ 
verſteigerung erfuhren die Preiſe keine Veränderung. 


4 10 f 


£ per Februar⸗März — T 
653% 63 63% Thlr. bez. 


Ki, Auguſt — Thlr. bez., pr. Auguſt⸗September — Thlr. bez., pr. September⸗ 


Thlr., Nr. 0 und 1 9—8/½ Thlr. — 
bruar⸗März 9 Thlr. 7 8½ Sgr. bez., pr. 


8½ Sgr. bez., pr. Juni⸗Juli 9 Thlr. 6 Sgr. bez., pr. Juli⸗Auguſt 9 Thlr. 
5 4 Sgr. bez., pr. September⸗October 8 Thlr. 29 Sgr. bis 9 Thlr. bez. Ge⸗ 
kündigt — Chur. Kündigungspreis — Thlr. — Sgr. Rüböl per 100 
Kilo netto loco ohne Faß 18 ½ Thlr. bez mit Faß — Thlr. bez., per Fe⸗ 
bruar⸗März 19% Thlr. ch pr. März April 19% Thlr. bez, pr. Frühjahr 
e Thlr. bez., pr. April⸗Mai 19½ — 19% Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni 19% — 
19% Thlr. bez., pr. Auguſt⸗September — Thlr. bez., pr. September⸗October 
221 —21 Thlr. bez., October⸗November 21% — 21% Thlr. bez. Gekündigt 
100 CEtur. Kündigungspreis 19% Thlr. — Leinöl loco 23% Thlr. — Pe⸗ 
1 kroleum per 100 Kilo incl. Faß loco 10% Thlr. bez. pr. Februar⸗März 9% 
Thlr. bez., März⸗April 97 Thlr. bez., pr. April⸗Mai 9% Thlr. bez., pr. 
Mai⸗Juni — Thlr. bez., pr. September⸗October 10% Thlr. bez. Gekündigt 
— Barrels. Kündigungspreis — Thlr. i 
Spiritus pr. 10,000 Pt. loco „ohne Faß“ 21 Thlr. 28 Sgr. bez., mit 
ebruar⸗März 22 Thlr. 7 Sgr. bez., e e — Thlr. — Sgr. 
ai⸗Juni 22 Thlr. 12 


* aß“ pr. 
bez., pr. April⸗Mai 22 Thlr. 9—11 Sgr. bez., pr. 
214 Sgr. bez., pr. Juni⸗Juli 22 Thlr. 25 Sgr. bez., 35 Juli⸗Auguſt 23 
Thlr. 2—4 Sgr. bez., per Auguſt⸗September 23 Thlr. 2—5 Sgr. bez., pr. 
September⸗Oetober — Thlr. — Sgr. bez. Gekündigt 20,000 Liter. Kündi⸗ 
gungspreis 22 Thlr. 7 Sgr. 


10 Breslau, 7. März, 94 Uhr Vorm. Die Stimmung am heutigen 
Markte war im Allgemeinen feſter, bei ſehr ſchwachem Zufuhren und under: 
änderten Preiſen. 


. der weißer 8 bis 8 % Thlr., gelber 7% bis 8% Thlr., feinite Sorte 
* 5 


* 


4% bis 5% Thlr. 


Del | aaten gut behauptet. 
Shlaglein gut gefragt. g 
er 100 Kilogramm netto in Thlr., Sgr., Pf. 

Schlag⸗Leinſaat. 7 20 — 8 0.6 5 
Winter⸗Raps ... 7 15 — 7 25 — 38 7 6 
Winter⸗Rübſen . 7 12 6 n 8 — — 
Sommer⸗Rübſen. 7 10 — 7 20. — 8 2 8 
Leindotte 3 25 — l 1 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Trier, 6. März. Biſchof Eberhard wurde heute Abend 5% Uhr 
vom Landrath verhaftet und in das hieſige Gefängniß eingeliefert. 
Der Biſchof ſegnete die herbeigeſtrömte Menge, indeß fand keine Ruhe⸗ 


verſammlung begründete Chriſtophle ſeine Interpellation über das Ver⸗ 
halten der Regierung gegenüber den Angriffen des „Figaro“ auf die 
Nationalverſammlung. Derſelbe will, daß die letztere überhaupt nicht 
von Zeitungen angegriffen werden dürfe und macht dem Miniſterium 
die Parteilichkeit zum Vorwurf, die fich aus der verſchiedenartigen Be⸗ 

handlung des „Figaro“ und des „XIX. Siecle“ ergebe. Das Mi⸗ 
niſtertum ſchädige damit das Anſehen des Präſidenten Mac Mahon. 
Der Herzog von Broglie wies darauf hin, daß der „Figaro“ wider⸗ 
rufen habe, während andere Zeitungen dies nicht gethan hätten und 
hob hervor, daß wohl Niemand den Argwohn hegen werde, der Prä⸗ 
ſident könne ſeinen Eid verletzen und der Nationalverſammlung den 
derſelben gebührenden Schutz verſagen wollen. Zugleich erinnerte der⸗ 
ſelbe daran, daß die jetzigen Anſichten der Linken über die Behandlung 
der Preſſe von der von derſelben zur Zeit der Präſidentſchaft Thiers 
ntwickelten vollſtändig verſchieden ſeien und verſicherte, die Regierung 
werde der Nationalverſammlung, die eben im Begriffe ſtehe, die con⸗ 
ſtitutionellen Fragen zur Entſcheidung zu bringen, Achtung zu ver: 


Icchaſen wife, 


Weizen, bei ſchwachem Angebot gut preishaltend, pr. 100 Kilogr. ſchle⸗ 


N 


ng: 


Hierauf wurde die einfache, jeden Tadel gegen bie 
Regierung ausſchließende Tagesordnung mit 388 gegen 311 Stimmen 
angenommen. i . Ri RES RN 
London, 6. März. In einer heute ſtattgehabten Verſammlung 
der Beſitzer von Obligationen der auswärtigen ſpaniſchen Schuld wur⸗ 


den die ſeitens der ſpaniſchen Regierung wegen Einlöſung der fälligen 


Coupons jüngſt gemachten Vorſchläge angenommen. 


Berliner Börse vom 6 März. 1874, 


Wechsel-Course, Eisenbahn - Stamm -Aotien. 


Amsterdam250 Fl. 10 T.|3% 142% ba Divid, pre| 1872 | 1878 | Ef. i 
do. do. 2M. 3½141½ ba Aachen-Mastrisht,| 1 — 4 34 bz 
Augsburg 100 El.] 2 M. 5 56.20 G. Berg.- Märkische 6 — 4 93 %p a4 b 
Frankf. a. M. 100 Fl.] 2 M. 3½ — — Berlin-Axhalt. 17 — 4 139½ dB. 
Leipzig 100 Thlr.] 8 T. 4½ 99% G. do, Dresden 6 5 5 66% D 
London 1 Let. 3 M. 3½ 6.21 ½ bz Berlin-Görlitz „.| 3% — 4 | 95% ba 
Paris 300 Fres, .| 8.5 80½ bz Berlin-Hamburg .|12 — 4 170 SEB 
Petersburg l00SR.] 3 M. 8 ¼ 91 bz Berl. Nordbahn 5 5 5 | 28 de 
Warschau 90 SR. 8 T. 64,00%, bz Bean Ste Bu — f ff 228. 
ien 150 Fl. . 8 T. 6 90% bz Berlin-Stettin . 1 — 5 29. 
do. do. 2M. 5 90% bz Böhm. Westbahn. 5 — 15 | 954 be 
_— ij Braslau-Freib... .| 7% — 4 100 bz 
do. neue 5 — 6 95% 52 
Fonds- und Geld- Course. Oöln-kHinden 9% — 4 1120381, bz 
Freiw. Staats- Anleihe4½ — — do. noue 5 5 5 111 ½ 02 
Staats -Anl. 4½ œige 403 104 2 Cuxhay, Eisenb. 6 4 —..— 
do. consolid, 4½ 106 ba i 5 6 5 10% 
do. 4% ige. 499 bz Gal. Carl-Ludw. B. 7 — 3½% f b 
Stnats-Sehuldscheine .3½ 92 bz Halle-Sorau-Gud. 0 e 5 42% dz 
Präm.-Anleihe v. 18553 ½ 122% bzB, Hannover-Altenb 5 0 145 bz 
Berliner Stadt-Oblig. . 4½ 102% G. Kaschau-Oderbrg.| 5 5 5 61% ba. 
2 Berliner 4½ 101% bz Kronpr. Rudolphb.] 5 5 5 71½ bzG, 
) Pommersche. 3% 84% hzG, Ludwiesh.-Bexb, 11 — 5 179% da 
A) Posengchos . 4 | 93% bz Märk.- Posener 0 0 4 | 444, bas 
A. (Schlesische 370 84 8. Magdeb.-Halberst.] 8% — [4 123 8 
3/ Kur- u. Noumärk,|4 99 B. ee 14 — 4 99 7 b 2G. 
3 Pemmer sche. . 4 | 98 bz& 0. Lit. B. 4 4 85 dz 
3 Posensche 4 96% bs Mainz-Ludwigsh. 1110 — 4 138½ 4. 
St Preussische. 1 7 520. Niederschl. Hark. 4 497% 8- 
2 Westfäl. u. Rhein. 4 99% ba Oberschl. A. C. D. 135ñ — 3 ½ 157 J 
( Sächsische .. .., 4 | 99% bz 45 B. 13% — 3 14805 2% 
Schlesische 44 | 9715 hz "do, neue — — js |148% tz 
Badische Präm.-Aul. 4 11446 2 Oester.-Fr. St.-B. . 10 — 4 11924 a ꝰ bz 
Baierische 4%, Anleihel4 113 52 Vest. Nordwestb. 5 5 5 110½ ar 
Cöln-Mind,Pramiensch.34,| 3674 bz Oester. güdl.St,-B.) 4 — 5 | 92,1 br 
Ostpreusg. Südb. 0 0 4 47% ber. 
8 Rechte 0.-U.-Bakn] 6 — 15 1214, . 
Kurh. 48 Thlr.-Loose 71% ba@. Reichenberg-Pard| 4½ 4 4% 7% 63 
Badische 36 Fl.-Loose 40% 0% Rheinische % — 4 128½ 8 bs 
Braunschw, ann J 05 bzB. Rhein-Nahe-Bahn| 0 0 4 30% bz 
Oldenburger Loose 4 8. Rumän. Eisenbhn.] 33% — ö 42% bz 
Schweiz Westbhn, 1 4 15755 
0 N targard-Posener, 4% 162 b 
Louisd’er 199 73,6 i en Thüringer .. 9” 125 pi 110% br 
Vahid 5 0 be den, Bin. 905 e d Walt. 
Bir „ 4 * 3 
Imperzals 5.18 ½ G. Russ., BKn. 92 b ü ü„% —— 
5 h Eisenbahn-Stamm-Prioritäts -Actien, 
„W 8 Berlin-Görlitzer 6 5 5 104% ba 
Hypotheken - Certificate, BER Waren 8 5 5 2915 5205 
Kündbr, Cent. Bod- Or. 5 101% G. Eee aan Se 
a do. (1872) 101% be Halle-Sorau-Gub. 9 % 16 | 66% beg 
rück a 1105 105% @ Hannover-Altenb. 5 0 5 65%, bed. 
40 0, 40. 47 984, b. Kohlfurt Faikenb.| 6 — 6 | 79% daB. 
do. On ODER 2 Märkisch-Posener 0 — 6 176% das. 
d. Pr. Bd.-Ord.-B. 65 9914 50 
190. n anir 97% 02 |Magdeb-Halberst. 8½% 3% 3½ 81% bad. 
Kündb.Hyp.-Schuld.do.|ö 0158 b G 1 8 | 110 526. 
Hyp.Anth.Nord-G.-0,B.|5 101% b Pomm, Centralb. 5 0 5 21 ba. 
Pomm. Hypeth.-Briefeſs 101% bz R 20 =; 
. BARS 7, echteO.-U.-Bahn 6 — 5 120% bz 
Goth. Präm.-Pf. I. Em. 5 |105% bz Rum. (40% Einz) “/ — 8 8 51530. 
do. do. II. Em. s 103% ba Seal nn 5 5 5 46 526. 
40.5% Pf.rkzlbrm110 |5 101 ½ bz ! 
do. 4½ % de. do m110'|44,| 967% bz i 
Meininger Präm.-Pidb’)4 | 94%, @. Bank- und kadustris-Paplere. 
Oest. Süberpfandbr.. 5 7% K. AngloDentscheBk| T4, | 0 6 55 % B. 
do. Hyp. Örd.-Pindbrlötg) T1% &. Allg. Deus. Hand. 9% — 6 | 801, G. 
Prdb,d,Öest.Bd,-Cr.-Ge:|dö | 85%, B, Berliner Bank. 4 — 4630 
Südd. Bod.-Cred.-Pfab-|5 102½ G. Berl. Bankverein. 18 — 6 | 83% 6 
Wiener Sülberpfandbr 5½ 73½ G. Berl. Kassen- Var. 298/10 29 1 277 U 
Berl.Handela-ireu.| 121, - 4 118 d 
— — ——) . b —ä — * 
2 Berl.Lomb.-Bunk.|11%, — 15 39 B. 
Ausländische Fonds. Berl.Makler-Bank| 11 0 1 109% 6 
Oest, Silberrente. . 4 ½ 66 % bzB Berl. Prod.-Makl. B 8%, 12% 5 107 etbsB 
do. Papierrente . 4½ 63 et org. Berl. Wechslerbk.] 0 0 5 51 ½% ba 
do. Lott.-Anl, v. 60.5 | 95% bzG, Braunschw. Bank. 83, 4 lis bad. 
A0. 4er Präm.-Anl. 495% B. Bresl. Dise.-Bank 
de. Oredit-Loose . . — 110 oz Friedenthalu, Cg, 10 - 4 [8% b G. 
do, G4er 1 1 = SE 2 Bresl, ee 90 — 5 70 8. 
Russ, Präm,-, v. 64/5 8 Bresl.Maklerbank|30 — 3 175% bz 
do. 5 4 va 5 110 BE Bre Ne 7 — 66 ya. 
5 * +) „ 45 „Pr. -B. po A 
Ba 95 Schata-Obl. 4 en abet Brent Wechsierb. 12 — 4 92 8. 
Poln.Pfandbr. III. Em. 4 80 @ Gentralb. f. Gengs. 14 — 4 64½ da. 
Poln, Lianid.-Pfandbr.|4 67½ be Coburg, Cred.-BK. 7%, — 4 | 15 08 
. Bein 5 10% b DangigerPriv.-Bk.| 7 — 4 |16 @. 
do. 0. p. 1888 2½ DE Darmst. Creditbk. 16 — 4 150% be 
do. 50% Anleihe. J 99 % ba Dermst. Zettelbk. 7 = 1 100% etbeB, 
Französische Rente . .|ö 94 8. Deutsche Bank .| 8 — 4 dot ds. 
Ital. neue 5% 15 0 bie ba. DeutscheUnionsb;| 91% — 4 | 69 226 
ital, Tabak-Oblig. . . ‚6 9914 „bz. Dinc.-Com.-A.. 27 — 4 163 858. 
Raab-Grazer id Thlr. L. 5 78% B. Genossensch.-Buk 10% — ftr. 104 bzQ, 
Rumänische Anleihe 8 | — — dor junge — — 4 100 520. 
Türkische Anleine % | 39% = wb. Schuster u. G. 10 0 4 61. 82 
Ung. 5% St.-Eisenb.AnL 5 | 73 5:0 Goth. Grundered. B. 94, — 4 107% 920. 
Schwedische 10 885 10 75 57 ee 18 10% 7 1 
Finnische 10 Thlr.-Loose s br N reins-B. h 1% 
Haunov. do. 68 „4 106% „G. 
e e ER a0 Bie Biilie I6 u 90 5 86 
1 ritäts- Actien Hessische Bank . 6% — 6 026. 
B Eisenbahn -Prio 14 101% B. 7 Königsb. do. 8 — 4 80 8. 
e 347065 5 Ldw. B. Kwile ck! — — 412 6, 

405 4% 4% 100 , b. b. Leip. Ored-Bank.iıs . 42 028 
do. Nurdbahn]b 103% 8, uxemburge? do. 12 44 [112m b 
.Görli 033, b, Magdeburger do. | 5 63) 4 11 B 

Bean ee IN 10 1 a Weninger ide: 12 ˙ ga 4 108% 1 
Preib I D 00% G. MoldauerLds. Bk. 4 — 4 | 5lig 
328980 HS) Ef 81 10 105% 95 Ndrschl. Cassen v.18 — 4 17 ½ bz 
405 b all 160%, G. Nordd,@runder.B.|13%, 7 6 834, ba 
Cöln-Minden "ura” 93 7% B. Oberlausitzer Bk.“ 8½ | — 4 70% bz 
ö 15 92 65 4 õ0 1003, G. Oest, Cred.-Actien| 18%, — 4 | 144% bz 
do. . IV. 4“ 98% bz 5 N 
7 4 . Ostdeutsche Bank] 8 4 5 | 781, etbz@ 
do RN. 5 1 
9 12 7 Ostd.Product.-Bk.| 8% — 4 | 27% 
Halle-Sorau-Guben 10 100 16 bz Has ner Ban ei 5 [6 io 8. 
Hannover-Altenbeken .|41% 5 x / 1 4 
Märkisch-Posener . . 5 102½ G. Pos. Pr.-Wechsl. B. 8 0 4 u 
Niete bl. lärkische. 4 967% B Preuss, Bank-Act.|131% 4% 092 ö 
ur 40, irn) 0. III 1 96 8 2 Pr; Bod.-Cr.-Act.B. 15 4 597% 15 
5 W. . Pr. Cent.-Bod.-Cr.| 91 — 4 |1184 bze 
De 40, I. 1% . — Pr. Credit-Anstalt 215 0 5 Alm bz 2 
„ 7 1 Prov. Wechsl.-Bk.| 71, 8 4 G. 
„ 2 870 Sächs, B. 000 1,8, 28 „ 6 144 5 
7 ee ar 2 ächs, Cred.-Bankſig 4 7% B. 
as. 155 RT 10 85½% 8 Schles. Bank-Ver. 14 9a 4 114% b 
0. E554 01 Hat Schl. Centralbauk|}3 „ 
44 15 N 4% 101 6. Schl. Vereinsbauk g i eee 
0 AS ENe 1412 101% 6 Thüringer Bank 14 s 6 1044 b:. 
0 „ 2103/52 1 9 8 15 10 0 4 | 045 EN 
2 i TUNER, . eimar, Bank .. 8 — ftr. 11044 e brd. 
40. beter Nele. 4% 997% a Wiener aten o. ja] . 
Cosel-Oderb. (Wilh.) 4 94½ &. Baugess. Plossner,|14 — 5 | 30 back. 
de. 1 Berl. Eisenb.-Bd. A 11% 6 26 etbzB, 
155 44 08775 D. Eisenbahnb-G. 0 o 5 | 37_bz 
do. „ „ % 10 ½% G. do.Reichs-uCo.-E.| 1, — |5 | 89% 8. 
de, Stargard-Posen|4 | 937g bzB. Merk. Sch. Disch. G. 0 — [5 | 45 bad. 
45 5 1 5 a 206 198 65 ee e 8 5 5 11 85 
17 * ae f Westend, Com. -G. 17 0 — . 
drschl, Zwgb, Lit. ©.|5 — — 7 
do. de. do. 5.6 — — Er. Hyp.-Vers.-Act. 16% | __ ja 117 ½ bzd. 
Ostpreuss, Südbahn. 5 103% 8 Schl. Feuervers. . 17% — 4 180 8. pr. St 
Rechte-Oder-Ufer-B. 5 1032 N N 1 2 
Schlesw. Eisenbahn 4% 99% b an 55 2. 5 115 2 
5 dee LEE ANZ 146% dz 
Chemuitz-Komotau . 8 847 105 ee y 3 5 2% bad. 
Dux-Bedenbuch . , | 772, bo. Harienhütts .. 14 n 
dg. II. Emissien. K 60% bu Minerva a ee) = ö 5% 6. 
EA: n 50 9% 0 Moritzhütte 11 — 5 u: 
al. Carl-Ludw.- IE BR Se OSchl.Eisenwerk, 8 4 
f © 92½ G- 1 
Kashaudderbeie ı. 5 1675 b, Reulenhütte in. 15 ale 808 au 
1615 Nordostbahn ls 169% ba, re = 91-3 dr 
ng. 1 % 63% et bre. Sechles. Zinkh.-Act. — 5 3% bB 
e * 70 bB. do. St.- Er.-Aet. 8 — 1 12 5 B. 
e e ne 
0. h % 220% orwärtshütte , . — 
MSukteche Gronabahn “ | 1% beB«  |Baniseher Id | — s 30% de 
Mähr.-Schl,Centrelbhn,|5 51, Dz Bresl. Bierbrauer“ — | 0 |5 28½ B 
Kronpr. Rudelph-Bahnſö 864% bzB Bresl. E.-Wagenb. 16 — 8 57 G. 
Oegterr. Französische. 3 228% Din 0 Mae 95 — 8 44% 85 
do. de. neuel3 2 rdm, Spinnerei.| 9 — 4 dr 
do. südl. Stantsbahn|3 [250% ba&. Görlitz. Eisenb. B. |0 6 39 8. 
de. neue 3 251 526 Hoffm’sWag.-Fab.| 6 — 5 46 B. 
do. Obligationen. 5 80¼ bs Dat 'Eisenb.-B. 3 8 7 de 
.Warschau-\Wien. II.. 5 77 Schles. Leinenind. — 5 5 
do. III. . 5 198% B. S. Aet. Br.( Scholtz) — ( 5 | 27% dz 
40. W. . s 976 dz do, Porzellen 7 — 15 b= 
W Schl. Tuchfabrik| — „ 
‚Bank-DBiscont 4 nr, Ot. do.Wayenb.-Anst,| 9 — 4 40 
Lombard: Ainsfuse 5 pr. Ot. Schl.Wellw.-Fabr.|10 — 4 264% bz 


London, 6. März. Zu Ehren des Herzogs und der Herzogin vo 
Edinburg findet am Montag bei der Königin in Windſor ein großes 


2 


Banket ſtatt, zu welchem die Mitglieder des jetzigen und des zurückge 
tretenen Ministeriums Einladungen erhalten haben. 
Conſtantinopel, 6. März. In Lahedſch hat die Verhaftung 
einer unter britiſchem Schutze ſtehenden Perſon durch die türkiſchen 
Truppen zu Mißhelligkeiten zwiſchen den türkiſchen und engliſchen Be⸗ 
hörden geführt. Die Freilaſſung des Verhafteten iſt britiſcher Seits 
bisher erfolglos gefordert worden. — Das zwiſchen dem entlaſſenen 
Finanzminiſter Handi Paſcha und der Societe ottomanne über 130,000 
Pfund Sterling kürzlich abgeſchloſſene Vorſchußgeſchäft iſt von der 
türkiſchen Regierung annullirt worden. 
Waſhington, 5. März. Der Congreß hat die Regelung der 
Finanz⸗ und Geldfrage noch nicht erledigt; in maßgebenden Kreiſen 
wird indeß als ziemlich ſicher angenommen, daß das Mamrimum des 
in Umlauf zu ſetzenden Staatspapiergeldes auf 400 Millionen feſtge⸗ 
feßt werden wird. a 5 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
ni (Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 5 
Frankfurt a. M., 6. März, Nachmittags 2 Ubr 30 Min. [Schluß 
courſe.] Londoner Wechſel 118%. Pariſer do. 93%. Wiener do. 106. 
anzoſen!) 33644. Heſſ. Ludwigsb. 137%. Böhm. Weſtbahn 222%. Lom⸗ 
arden !) 161. Galizier 2414. Eliſabethbahn 213½. Nordweſtbahn 191% 
Elbthalbahn —, —. Oberheſſen 79%. Oregon 18%. Ereditactien “) 25342. 
Ruſſ. Bodencredit —. Ruſſen 1872 95%. Silberrente 66%. Papierrente 
62%. 1860er Looſe 95½. 1864er Looſe 157%. Ung. Schatzw. —. Raab⸗ 
Grazer —. Amerikaner de 1882 98%. Oarmſtädter Baulperein 378. 
Deutſch⸗öſterr. 89. Prov.⸗Disconto⸗Geſellſchaft 87. Brüſſeler Bank 10314. 
Berl. Bankverein 83,7. Frankf. Bankverein 83%. do. Wechslerbank 79. 
Nationalbank 1020. Meininger Bank 106%. Hahn Effectenbank 115. Con⸗ 
tinental 89%. Südd. Immobilien ⸗Geſellſchaft —. Hibernia 84%. 1854er 
80 —. 1 Schiff ſche Bank —. Oberheſſen —. Rockford 16. Rhein⸗Nahe⸗ 
Bahn —. Ungar⸗Lroſe —. 
Ungariſch⸗Galiziſche Eiſenbahn 100. f 
Speculationswerthe ruhig, Anlagefonds feſt, Bahnen und Banken unbelebt, 
Nach Schluß der Börſe: Creditactien 253%, Franzoſen 336%, Lombar⸗ 
den 161, Galizier —, Silberrente —. 

*) per medio reſp. per ultimo. 5 

Frankfurt a. M., 6. März, Abends. [Effecten⸗So cietät.] Credit⸗ 
Actien 253%, Franzoſen 337, Galizier —, Lombarden 161%, Silberrente 
, Franz ⸗Joſefs⸗Bahn —, Oberheſſen —, deutſch⸗ öſterr. Bank —, 
Papierrente —, Nordweſtbahn —, Ane e Eiſenbahn —, 
Eliſabethbahn —, Böhmiſche Weſtbahn —, Hahn'iſche Effectenbank —, Bank⸗ 
actien 1020, Elbthalbahn 104%, Albrechtsbahn 125%. — Felt. 

Hamburg, 6. März. [Getreidemarkt.] Weizen und Roggen loco 
flau, auf Termine ruhig. Weizen 126 Pfd. pr. März 1000 Kilo netto 
251 Br., 249 Gd., pr. April⸗Mai pr. 1000 Kilo netto 262 Br., 260 Gd., 
pr. Mai⸗Juni pr. 1000 Kilo netto 261 Br., 260 Gd., pr. Juni⸗Juli pr. 
1000 Kilo netto 260 Br., 259 Gd. — Roggen pr. März 1000 Kilo netto 
194 Br., 192 Gd. pr. April⸗Mai 1000 Kilo netto 188 Br., 188 Gd., pr. 
Mai⸗Juni 1000 Kilo netto 189 Br., 188 Go., pr. Juni⸗Juli 1000 Kilo 
netto 188½ Br., 187% Gd. — Hafer feſt. Gerſte ſtill. Rübol matt, loco 
und pr. Mai 6144, pr. Octbr. pr. 200 Pfd. 63. — Spiritus ſtill, pr. März 
und pr. April⸗Mai 56, pr. Juli⸗Auguſt 57, pr. Auguſt⸗September per 100 
Liter 100 58. — Kaffee feſter; Umſatz 3000 Sack. — Petroleum matt, 
Standard white loco 13, 10 Br., 13, 00 Gd., pr. März 13, 00 Gd., pr. 
Auguſt⸗December 15, 0 Gd. — Wetter: Feucht. 

Hamburg, 6. März. [Abendbörſe.] 3 Uhr 30 Min. Oeſterr. 
Silberrente 66%. Amerikaner 9%. Italiener 61%. Lombarden 345, 50, 
Oeſterr. Credit⸗Actien 217, 75. Oeſterr. Staatsbahn 723, —, Oeſterr. Nord⸗ 
weſtbahn 417, —. Anglo⸗Deutſche Bank —. junge —. Hamb. Commerz⸗ 
und Disc.⸗Bank 8644. Rhein. Eiſenb.⸗St.⸗Actien 128. Berg.⸗Märkiſche 9374. 
Set. aber fil 128, 25. Laurahütte 164, 87. Dortmunder Union 64. — 
Feſt, aber ſtill. 

Liverpool, 6. März, Vormittags. [Baumwolle.] (Unfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 21,000 Ballen. Tagesimport 14,000 Ballen, davon 


5000 B. amerikaniſche. 
Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 


Liverpool, 6. März, Ä 
Umſatz 14,000 B., davon für Speculation und Export 2000 Ballen. — 
fair Dhollerah 5%, 


Feſt, ſchwimmende % höher. 
Middl. Orleans 8, middl. amerikaniſche 776, i 
middl. fair Dhollerah 4%, good middl. Dhollerah 4%, middl. Dhollerah 4, 
fair Bengal 4%, fair Broach 5%, new fair Domra 57%, good fair Oomra 
6%, fair Madras 5%, fair Pernam 8%, fair Smyrna 6%, fair Egyptian 8%. 
Upland nicht unter low middling März⸗Lieferung 7% D., nicht unter 
good ordinary e e e 74 D. 


Heel odo März, Nachmittags 5 Uhr. (Schlußcourſe.] 
Wechſel London 3 Mt. 33%. do. Hamburg 3 Mt. 279%. do. Amſterdam 
3 Mt. 164%. do. Paris 3 Mt. 348%. 1864er Prämien⸗Anleihe (geſtplt.) 


165 4. 1668er Prämien⸗Anleihe (geſtplt.) 165%. 4. Imperials 5, 93. 
1 Auen Eiſenbahn 144%. Internationale Bahn I. Emiſſion —. do. 
„Emiſſion —. 

Petersburg, 6. März, Nachm. 5 Uhr. (Productenmarkt.] Talg 
loco 46%, per Auguſt 46. Weizen pr. Mai 15%. Roggen loco 8, 00, per 
Mai 8, 25. Hafer per Mai⸗Juni 4, 75. Hanf per Juni —. Leinſaat 
(9 Pud) pr. Mai 13%. — Wetter: Heiter. | 

Glasgow, 6. März. [Roheifen.] Mixed numbers warrants 


95 Sh. 3 D. 

Aide 6. 1 Nachm. [Getreidemarkt.] Schlußbericht.) 
Weizen geſchäftslos, pr. März 375, pr. November 342. Roggen loco höher, 
pr. pr. Juli 225, pr. Oetober 216. Raps pr. 


ärz 271, pr. Mai 247%, 


| 
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April 365 Fl. Ruböl loco 35, pr. Mai 34%, pr. Herbſt 36%. — Wetter: 


Schön. 

aber 6. März., Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] 
(Schlußbericht)!). Weizen feſt, däniſcher 35%. Roggen ſteigend, Amerika⸗ 
niſcher 27%. Hafer unverändert. Gerſte behauptet. \ a 

Antwerpen, 6. März, 1 [Petroleum⸗Markt.] (Schluß⸗ 
bericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 31 bez., 314 Br., pr. März 31 bez. 
und Br., pr. April 32 Br., pr. September 35% bez. und Br., pr. Septem⸗ 
ber⸗December 36 bez. u. Br. Weichend. 


Breslau Warſchauet, Eiſenbahn 
Preuß. 3.0 
Die Betriebs⸗Einnahmen pro Februar 1874 betragen nach vorläufiger 
Ermittelung: 
a. aus dem Perſonen⸗ und Gepäck⸗Ver kehr. 2807 Thlr. 
Güter dee Sa re ae 10548 12 — 
zuſammen 9650 Thlr. 


e Betriebs Seer 


grau und großkörnig, offerirt & , Klo. Brutto⸗Gebd. 1% Thlr. f 
[1064] A. Jurasky in Myslowitz. 


Sosnowicer TI. ged. Knochenmehl J. 


in bekannter Güte, Gehalt It, 2 Stickſtoff, 21—23 Phosphorſäure 
60 zu Fabrikpreiſen ab Fabrik oder ab Breslauer u 


1 268 unter Gehalts⸗Garantie 5 { 556] 
duard Sperling, Breslau, 
Agentur der Sosnowicer Dampf Knodhenmehl-Tabrik. 


Neue⸗Oderſtraße 8a, 

Eduard Sperling, Breslau, 
(H. 2687) Neue⸗Oderſtraße Sa, [3557 
Vertreter der Fabrik Gebr. Philipp in Ndr.-Sehlis bei Dresden, 
offerirt zu Fabrikpreiſen unter Gehaltsgarantie deren ſorgfältig gearbeiteten 


ot Baker⸗ R ium, 
Superphosphate und Annona Phosphat 


verſch. Miſchung. Lieferung erfolgt ab Fabrik oder unter 100 Centnern ab 
Breslau. Zahlung nach Uebereinkommen. 


5 * [22 


: Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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